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40000 Kriegsgefangene, darunter 4 Generale; 400 Geſchütze u. viel Kriegsmaterial erbeutet. 


Eine hocherfreuliche amtliche Siegesmeldung übermittelt 
uns der Draht ſoeben wie folgt: 

Großes Hauptquartier, 18. Sep⸗ 
tember. (W. T.⸗B.) Maubeuge hat geſtern fa: 
pituliert. 40000 Kriegsgefangene, darunter 
4 Generale, 400 Geſchütze und zahlreiches 
Kriegsmaterial fielen in unſere Hände. 

Generalquartiermeiſter v. Stein. 


Maubeuge iſt eine Feſtung erſter Klaſſe in 
Nordfrankreich, nur 13 Kilometer von der belgiſchen Grenze 
entfernt; ſie liegt 97 Kilometer ſüdöſtlich von Lille und 288 
Kilometer von Paris 

Der 30 Kilometer umfaſſende Fortgürtel beſteht auf dem 
nördlichen Ufer der Sambre aus 5 Forts und 5 Zwiſchen⸗ 
werken, auf dem ſüdlichen Ufer aus 4 Werken und 1 Zwiſchen⸗ 
werk im Sambretal. 

Maubeuge iſt auch als Eiſenbahnknotenpunkt wichtig; 
die Stadt liegt an der Linie Paris —Erquelinnes, Valenciennes — 
Maubeuge—Hirſon und der Zweigbahn nach Soignies (belgiſche 
Grenze) der Nordbahn. 

„Die Stadt hat einige 20000 Einwohner und ziemlich 
diel Induſtrie. Nordöſtlich von ihr liegt das Schlachtfeld 
von Malplaquet. AR 6 

all von Maubenge ſtrategiſch nicht 


Si sh „uber 
ae u großer weil 
auf dem Vormarſch auf Paris die Feſtung ſchon 


umgangen hatte, jo ift er es doch durch die große Zahl 


der Gefangenen und die reiche Siegesbeute. 


Auf Maubeuge hatte ſich ein großer Teil der 
bei St. Quentin geſchlagenen Engländer zurück⸗ 
ezogen. Es iſt daher zu hoffen, daß ſich unter 


en Gefangenen neben Franzoſen viele Engländer 
befinden werden, was bei uns natürlich beſonders große 


N 


Freude erwecken wird. 


Schon geſtern brachten wir die Meldung unſeres General⸗ 
quartiermeiſters, daß zwei Forts genommen waren und daß 
die Stadt in Brand geſchoſſen war. Darnach war der 
baldige Fall der Feſtung ſchon zu erwarten. Ihr Komman⸗ 
dant hat ſie fraglos tapfer verteidigt. Aber unſeren Be⸗ 
lagerungsgeſchützen Tee eben keine Feſtung mehr. So wird 
denn auch der Fall von Maubeuge ſehr einſchüchternd auf die 
Pariſer wirken, deren Befürchtungen bezüglich der bevor⸗ 
ſtehenden Einſchließung dadurch ſehr geſteigert werden arn 

‚Die Zahl der Gefangenen, die unſere Armeen machen, 
ſchwillt fort und fort ins Rieſenhafte an. Wenn es ſo weiter 
geht, werden zur halben Million bald nicht mehr viel fehlen. 

Gott ſei Dank für dieſen neuen glänzenden Sieg! 

Es lebe unſere tapfere Armee! 


Fahnen heraus zur Siegesfeier! 


Uniformierte Apachen. 


Wie die Franzoſen in der Reichs banknebenſtelle 
in Saarburg hauſten, ſchildert der amtliche Bericht, den 
der Direktor ſeiner vorgeſetzten Behörde eingereicht hat. Es 
heißt darin, der „Voſſ. Ztg.“ zufolge: f 

„Beim Eintritt in die Bank bot ſich uns ein wüſtes 
Trümmerfeld. Die Tür zu den Bankräumen wurde er⸗ 
brochen, die Scheiben des Kaſſenabſchluſſes wurden eingeſchla⸗ 
gen, mit Beilhieben der im Sprechzimmer ſtehende Schreibtiſch 
zertrümmert und nach Papieren durchſucht. Das im gleichen Raum 
hängende Kaiſerbild wurde vernichtet, der Telephonapparat nebit 
den elektriſchen Beleuchtungskörpern zerſchlagen und ein gleiches 
Zerſtörungswerk im Geſchäftszimmer fortgeſetzt. Alle Pulte ſind 
erbrochen, die Türen eingetreten, die Schubladen herausgeriſſen 
und ſämtliche Formulare oder Akten in wüſtem Durcheinander 
auf dem Boden verſtreut. Große Mühe verwandten ſie auf den 
Geldſchrank, den ſie erſt mit einem mächtigen Stemmeiſen von 
vorn aufzubrechen verſuchten, und den ſie dann, als dies miß⸗ 
lang, umlegten, um vom Boden aus Sprengverſuche zu machen. 
Sie verließen die Bank mit dem Bemerken, daß ſie gar nicht ge⸗ 
hofft hätten, noch jo viel vorzufinden. (Es war Silberzeug im 
Schrank.) In baum wiederzugebender Weiſe wütete in der 
Dienſtwohnung des Bankvorſtandes die franzöſiſche Soldateska, 
die von Montag bis Donnerstag darin Quartier bezog. Nicht 
nur wurden auch hier Schreibtiſche, Truhen und Schränke jeder 
Art erbrochen, zertrümmert und ihres Inhalts beraubt, Uhren, 
Nähmaſchinen, Kaffeemaſchinen zerſchlagen, Teppiche mit Unrat 
beſudelt und zerſchnitten, ſondern auch ſonſt die Wohnung in 
einen ganz unglaublichen Zuſtand verſetzt. Nachdem ſie die gan⸗ 


G. 


zen Kellervorräte ausgeräumt und ſich an den vorhandenen ein⸗ 
gemachten Früchten, Gemüſen Gelees uſw. gütlich getan hatten, 
ſchütteten ſie alles, was ſie nicht verzehren konnten, auf Sofas, 
Teppiche uſw. Größere Mengen vorhandener Fruchtſäfte und 
Mehl wurden in den Zimmern ausgeſchüttet, Marmelade mit 
den Gläſern an die Wand geworfen, und im Keller entdeckte 500 
eingelegte Eier als Wurfgeſchoſſe gegen Wand und Bilder der 
Wohnung benutzt. In ähnlicher Weiſe hauſten ſie im Eßzimmer, 
das noch mit Scherben von zerbrochenem Geſchirr und Gläſern 
angefüllt iſt. Die Leinenſchränke einſchließlich der Damenwäſche 
wurden völlig ausgeraubt und der ganze Leinenſchatz des Bank⸗ 
vorſtandes, ſoweit er nicht mitgenommen wurde, in der unglaub- 
lichſten Weiſe zerfetzt und beſudelt. Auch unter der vorhandenen 
Garderobe räumten ſie auf und ließen nur wenig zurück. Die 
ganze Wohnung bietet ein Bild unbeſchreiblicher Ver. 
wüſtung, das noch erhöht wird durch die von einer 15 Zenti⸗ 
metet-Oaubibe im Fremden⸗ und Kinderzimmer hervorgerufene 
Zerſtörung. Mit gleichem Vandalismus verfuhren ſie in der 
Wohnung des Kaſſendieners, wo ſie die in der Eile zurückgelaſſenen 
Schmuckſachen mit ſich gehen hießen.“ 
Die Furcht vor den Deutſchen. 

Der Pariſer Korreſpondent der „Times“ gibt in einem 
Telegramm vom 30. Auguſt eine anſchauliche Schilderung der 
Flucht der Bevölkerung aus den nördlichen Departements 
nach der franzöſiſchen Hauptſtadt. In dem Bericht, in dem 
es natürlich ohne die üblichen Erzählungen von „deutſchen 
Greueln“ nicht ahgeht heißt es: 0.. : 
Vor uns ſehen wir die Flüchtlinge aus zwei ganzen Departes 
ments don Frankreich; einige find ſchon an die hundert Meilen ge⸗ 
laufen, ſie ſind durch das Vorrücken der Deutſchen vertrieben worden, 
wie Menſchen vor einem Waldbrande fliehen oder wie ſie 
vor 1600 Jahren durch dieſes ſelbe Land kamen, Zuflucht 
vor den Hunnen ſuchend. Sie haben alles, was ſie nicht 
ſchleppen konnten, hinter ſich gelaſſen, und gehen ihres Weges dank⸗ 
erfüllt, daß ſie Leib und Leben gerettet haben. Und die daſitzen, reden 
ebenſo wie dieſe Flüchtlinge nur von einer Sache, nämlich was die 
Deutſchen („Boches“ werden fie genannt) den Dörfern, durch die fle 
bereits kamen, angetan haben: „Sie ſchneiden den kleinen 
Knaben die Hände ab, fo daß es keine Soldaten in Frankreich 
mehr geben wird. Sie töten die Frauen, und was ſie 
jungen Mädchen antun, mein Herr, iſt zu fürchterlich zu erzählen. 
Sie verbrennen alles und ſtehlen und zerſtören. Da hinter 
uns ijt nichts als eine Wildnis.“ (11) 

Man ſollte ſolch alberne Märchen nicht für möglich 
halten. Sie ſind die Folge der ewigen Deutſchenhetze, die 
uns als Barbaren uſw. erſcheinen läßt. 

Frankreich verzichtet auf Philippe von Orléans, 

wiſchen dem franzöſiſchen Kronprätendenten Philippe 
von Orléans und dem Miniſterpräſidenten Viviani hat ein 
Depeſchenwechſel ſtattgefunden, der nach der „Rhein.⸗Weſtf. 


es 


Ztg.“ lautet: 
„Herr Miniſter! Gegenüber den jetzigen Fiete müſſen 
alle Ausnahmegeſetze und politiſchen Bioiitigteiten fallen. lle 


Franzoſen haben das Recht und die unter 
den Fahnen wieder einzunehmen. Dies Necht und dieſe 1 
fordere ich von Ihnen für die Dauer der Feindſeligkeiten, in der 
Zuverſicht, daß Sie die Gefühle verſtehen werden, ia 
ſehorche. Ich erwarte aljo mit Vertrauen Ihre telegraphiſche 
Antwort und Ihre Inſtruktionen, um abzureiſen. i 


Philippe, Herzog von Orléans.” 
Nach mehreren Tagen erhielt er folgende Antwort: 


„Der Stand der Geſetzgebung erlaubt nicht Ihre Wieder⸗ 
einſtellung ins Heer. Obgleich ich Ihre Initiative anerkenne, 
permag ich Ihnen nur die ſchon auf verſchiedene andere An⸗ 
fragen erteilte Antwort zu geben und Sie aufzufordern, ia in 
andere befreundete oder verbündete Heere einſtellen zu laſſen 
die an unſerer Seite kämpfen.“ ; 

Die „Action Frangaije” teilt mit, daß nach dieſer An⸗ 
regung der Herzog bei den belgiſchen und engliſchen Königen 
anfragen ließ, daß aber auch dort Bedenken obwalteten, den 
„Chef des franzöſiſchen Hauſes“ einzuſtellen. Um keine 
Schwierigkeiten zu verurſachen, habe Philippe ſich in Brüſſel 
mit Zuſtimmung der Königin in den Dienſt der Kranken⸗ 
pflege geſtellt. Als aber die Deutſchen einrückten, zog er 
es vor, in London Kranke zu pflegen. 


1 
Ein wackerer „Schwabenſtreich“. 
Das württembergiſche Generalkommando in Stuttgart 
gibt folgendes bekannt: ; 

Der Leutnant der Reſerve Matthes hat in der Nacht zum 
Sonnabend mit ſeinem Zuge eine feindliche Batterie ver⸗ 
nichtet und ſechs Geſchütze und 13 Munitionswagen ſowie viele 
Pferde erbeutet. — Leutnant Matthes iſt ein Sohn des Stutt⸗ 
garter Kanzleirates Matthes. 


flicht, ihren Pla 


denen ich 


Franzöſiſche „Einkäufe“. 

Mülhausen (Elſaß), 8. September. Wenn auch die franzöſiſcher 
Truppen hier keine Greueltaten und Grauſamkeiten verübten, 
wie einige auswärtige Zeitungen meldeten, ſondern ſich eines guten 
Tones befleißigten, jo hat aber die Militärbehörde bei Geſchäfts⸗ 
leuten und in Warenhäuſern große Einkäufe in Hemden, Unter⸗ 
hoſen, Bettdecken und namentlich Schuhen für die Soldaten ge⸗ 
macht, die ſie zu bezahlen vergaß. Sie ſtellte für die Verkäufer 
lediglich Gutſcheine aus, mit denen fie an die Stadtverwaltung 
verwieſen wurden. Es handelt ſich insgeſamt um den Betrag von 
50 000 bis 60 000 Mark. 


Englands Rekrutenwerbung — 
ein Fehlſchlag. 


Aus London berichtet man der „Frankf. Ztg.“: Die Re: 
krutenanwerbung nimmt eine für unſer Empfinden zirkus ⸗ 
mäßige Form an. Nicht genug damit, daß der Premier⸗ 
minifter USquith und Bonar Law ein Propaganda⸗Meeting 
veranſtalteten, durchreiten jetzt phantaſtiſch gekleidete Damen im 
Herrenſattel den Hyde⸗Park mit Plakaten, die die Aufſchrift 
tragen: „Zögert nicht, zu den Waffen für König und Land zu 
gehen!“ Trotzdem geht die Relrutenanwerbung nur langſam vor 
ſich. In einer Stadt von 700 000 Einwohnern haben ſich nut 
100 Mann gemeldet, größtenteils Strolche und andere herunter⸗ 
gekommene Menſchen. 

In der adchſten N 
in Birmingham abgehalten werden, in der Churchill und 
Chamberlain Anſprachen halten werden. 

Kriegsminiſter Lord Kitchener verfaßt täglich neue Auf. 
rufe an die Arbeiter, ſich zur Fahne zu melden. Das Vater⸗ 
land brauche jeden Mann, heißt es darin; niemand dürfe ſich 
zurückhalten. 

Die Blätter fordern patriotiſche Mädchen auf, ſie ſollten von 
ihrem Bräutigam verlangen, daß dieſe fic) ins Heer einreihen 
laſſen. 

Der Londoner Korreſpondent des „Allgemeenen Handels⸗ 
blaad“ in Amſterdam erzählt: In London ſuchen die Prinzipale 
die Rekrutierung Freiwilliger dadurch zu fördern, daß ſie ihre 
Angeſtellten die Wahl laſſen zwiſchen Entlaſſung oder 
Dienſt beim Heere, wofür wieder Anſtellung nach dem 
Ende des Krieges berſprochen wird. - 


Die Ausweiſung des deutſchen 
und des öſterreichiſchen Vertreters 
aus Aegypten. 


Wieder ein Bruch des Völkerrechts. 

Wien, 8. September. Wie das „Fremdenblatt“ meldet, 
. es ſich, daß die engliſchen Militärbehbör⸗ 
den in Agypten die Vertreter Oſterreich⸗ Ungarns und Deutſch⸗ 
lands aufgefordert haben, Agypten un ver sn 3 u 
verlaſſen. Die beiden Diplomaten erhoben Widerſpruch 
gegen dieſe Verfügung, da Agypten neutral fei. Übrigens iff 
es beſonders charakteriſtiſch, daß die Neutralitäts⸗ 
erklärung Ügyptens auf Andrängen Englands erfolgt iſt, 
deſſen Militärbehörden nun eine derartige flagrante Völker⸗ 
rechtsverletzung verüben. 


Die Beſetzung von Samoa 
durch die Engländer. 


Berlin, 8. September. (W. T.⸗B.) Nach 
nunmehr eingetroffenen zuverläſſigen Meldungen 
iſt Samoa am 20. Auguſt von den Engländern 
ohne Kampf beſetzt worden. 

Die Samoainſeln, oder wenigſtens der größere Teir 
dieſer in der Südſee gelegenen ſehr ausgedehnten Infelgruppe, 
ſind ſeit 1899 deutſcher Kolonialbeſitz, nachdem ſich die durch 
die Samoakonferenz (1889 in Berlin) ausgeſprochene 
Neutralitätserklärung infolge der immer wieder unter den 
Eingeborenen ausbrechenden Unruhen als nicht durchführbar 
erwieſen hatte. Der deutſche Beſitz ¡ft etwa 2600 qkm 
groß. Der kleinere Teil der Inſeln mit etwa 199 pa 
Umfang gehört den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Die Inſeln ſind ſehr fruchtbar; die Bevölkerung, meiſt 
Polyneſier, ſind zum größten Teil zum Chriſtentum belehrt. 


—j0— 


Woche ſoll eine große Verſammlung 1 


7 ae ? ©. 
Ruſſiſche hunnen in Ofipreußen. 
Hierzu ein weiterer Beitrag. Er ijt dem Bericht eines 
öſtpreußiſchen Pfarrers an feiner Behörde über die Vorgänge 
vom 2. bis 21. Auguſt entnommen. 0 

Nachdem der Verfaſſer kurz geſchildert hat, wie ſchon 
vom erſten Mobilmachungstage ab die Ruſſen über die Grenze 
gedrungen und dann 14 Tage lang ſtetige Patrouillengefechte 
gefolgt waren, fährt er fort: 

„Am Sonntag, dem 16. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, brachen die 
Ruſſen mit 5000 Mann hervor. Bei uns waren ſieben Landwehr⸗ 
Dragoner, welche nach einigen Schüſſen davonritten. Die Ruſſen 
beſchuldigten uns, daß Zivil geſchoſſen hätte, und legten an acht 
Stellen Feuer an. Dann wurde Hausſuchung gehalten nach mili⸗ 
tärpflichtigen Perſonen. Bei uns wurden einige Jünglinge 
verhaftet, welche ſich infolge des Schießens zu uns geflüchtet 
batten. Denn es waren von L. zwei Automobile mit unſeren 
Soldaten zu Hilfe gekommen, wurden aber durch ruſſiſche Ma⸗ 
ſchinengewehre zurückgeſchlagen. Die zwei ruſſiſchen Soldaten, 
welche unſer Haus durchſuchten, ergriffen unſer Dien ſtmäd⸗ 
chen Anna H. und ſchleppten es nach der Waſchküche. Ich eilte 
ihnen nach und verſuchte, ſie an der Hand zurückzureißen, aber 
lie hielten mir die Bajonette entgegen und machten Miene zu 
ſchießen, da niemand das Haus verlaſſen durfte. So wurde das 
arme Mädchen von den Unholden vergewaltigt. Als ich mich 
Ipäier beim ruſſiſchen General beſchwerte, zuckte er die Achſeln. 
Zwei Tage ſpäter wurden im Biſchen Gärtnerhauſe die Frauen 
vergewaltigt, darunter eine von über 70 Jahren! 

Am 16. Auguſt fanden 7 Zivilperſonen bei uns 


und in der Nachbarſchaft den Tod. Sie hatten weiter 


nichts getan, als daß ſie das Haus verlaſſen hatten, etwa, um 
die Kuh herauszulaſſen oder dergleichen. Alle Männer 


unſeres Ortes wurden gefangen genommen und ſollten ere}! 


ſchoſſen werden, wenn man nicht diejenigen Ziviliſten nennen 
würde, die geſchoſſen haben ſollten. Ich ging für das Dorf 
um Gnade bitten und den Irrtum aufklären, weil kein 
Ziviliſt am Kampfe beteiligt geweſen war.“ 

Nach mühſamen Verhandlungen mit dem ruſſiſchen Ge⸗ 
geral gelang es endlich dem Pfarrer, die Bedrohten zu 


retten. Bald danach rückte ruſſiſche Garde ein, deren Offiziere W 


aber ſchon 


ſich verhältnismäßig anſtändig benahmen, 
Unſer Ge⸗ 


24 Stunden ſpäter kamen neue Hunnenſcharen. 
währsmann ſchreibt: 

Wir erhielten 18 Offiziere in Quartier vom Dienstag zum Mitt⸗ 
ood) (18. und 19. Auguſt). Der Sekretär des Generals, ein Deut⸗ 
cher, beſtätigte uns, daß wir hier in der größten Lebensgefahr ſchwebten, 
denn bis dahin waren nur Eliteregimenter gekommen, aber die hun⸗ 
gernde Maſſe, die ſich hinterherwälzte, würde keine Schonung üben. Die 
Lebensmittel nahmen furchtbar ab. Der Hof ſtand voll Pferde. 
Man hatte ihnen das ungedroſchene Getreide als Lager gegeben 
und ſo die Ernte des ganzen Jahres im Augenblick vernichtet. 
Ich fragte die ruſſiſchen Offiziere, ob fie fo viel Proviantnach⸗ 


ſchub von der Heimat erwarteten, da die Lebensmittel fo mute Nach 


willig vernichtet würden. Sie erwiderten, daß ſie das alles im Lande 
zu finden hofften. Unſeren Gemeindevorſteher forderten ſie am 


Abend vor ſich und ſtellten ihm die Aufgabe, bis gum nad ſten 5 


Morgen 33 Wagen zu beſchaffen, um die ruſſiſche 
Infanterie zu fahren. Wenn er die Wagen nicht zuſammen⸗ 
beläme, würde er geheukt. So mußte der Mann in dunkler 
Nacht von Ort zu Ort ſtolpern, um die Fuhrwerke zu beſchaffen, 
was keine leichte Sache war, weil die meiſten ihre Pferde fort 
gebracht hatten.“ 
Da wurde dieſe ruſſiſche Beſatzung von einer anderen 
abgelöſt, aber nun ſtieg die Not vollends aufs höchſte. Es 
blieb nichts anderes mehr übrig, als die allgemeine Flucht. 
„Im ganzen Dorfe blieben nur wenige zurück. Sechs Wagen 
ſtark zogen wir in den Wald, ſtießen aber bald auf eine ruſſiſche 
Patrouille, welche uns erſt nach längeren Verhandlungen ziehen ließ, 
aber uns bis zu den Dörfern begleitete, in welche wir flüchteten. So 
wurde uns ſelbſt der Friede. den wir im Walde zu finden hofften, 


Verſunkenes Land. 
Roman von Hans Dominit. 
(31. Fortſetzung.) (Nachdruck unterſagt.) 
Das Urteil, welches der alte Sanitätsrat Hilbert nach 
iner achttägigen Beobachtung ſeines Patienten fällte, war 
kurz, aber deutlich. 


„Raus! — Einmal für Wochen, wenn nicht fogar- 


Monate, vollkommen raus aus der alten Umgebung! Ir⸗ 
gend wohin nach dem Süden, wo ein milderes Klima dem 
Patienten körperlich wohltun, wo andere Umgebungen und 
Eindrücke auch ſeine ſeeliſche Depreſſion beſſern wuͤrden.“ 

Es war nicht leicht, den Gutsherrn dem Befehl des 
Arztes gefügig zu machen. 

Herr von Wildberg wollte gar nicht daran denken, 
trotzdem er ſich auf ſeinen alten Inſpektor eigentlich ver⸗ 
laſſen konnte. 

: Aber ſeine Frau ftellte ſich entſchieden auf die Seite 
des bewährten Hausarztes, und auch Ellen ließ nicht locker. 

Nach langen Tagen, in denen Rede und Gegenrede 
hartnäckig hin und her gingen, kam ſchließlich doch ein reg⸗ 
neriſcher und nebliger Aprilmorgen, an dem der Wagen 
den Schloßherrn mit Gattin und Tochter zur Bahn ent- 
führte. Bi 
\ * A * 

Kurt Hilbert ſaß in Berlin, über einen mächtigen Plan 
gebeugt, in ſeinem Arbeitszimmer, als ihm der Beſuch des 
Aſſeſſors von Wildberg gemeldet wurde. 
Freund willkommen und bot ihm einen Platz an. 

Aber der junge Wildberg hatte wenig Neigung, ſich 
n dem bequemen Klubſeſſel niederzulaſſen. Unruhig ſchritt 
r im Zimmer auf und nieder. 

„Eine ſcheußliche Situation, in der ich mich da be: 
finde. Auf der einen Seite recht erfreuliche Nachrichten 
aus Meran. Es geht meinem Vater von Tag zu Tag 
beſſer. Ich möchte faſt ſagen, zu gut, denn er will von un⸗ 
0 Be Plänen jetzt erſt recht nichts wiſſen. Ellen ſchreibt 

ir, daß er alle Zerſtreuungen des Ortes genießt.“ 


Er hieß den f 


— 
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vergallt.~ Die Flüchtlinge blieben einen Tag unangefochten im 


Dorfe St. mußten dann aber über weitere Ortſchaften fliehen, bis fie 


endlich Königsberg erreichten. 

Pfarrer T. ſchließt ſeinen Bericht mit den erſchütternden 
und doch erhebenden Worten: 

„Heimatlos! Tag und Nacht verfolgt uns der Gedanke an das 
Land, in dem wir glücklich waren. Wir ſahen unſere Gemeinde 
18 Jahre lang blühen und nun in kurzer Zeit zuſammenbrechen. 
Wir waren in Oſtpreußen wohlhabend und ſind jetzt Flüchtlinge und 
faſt mittellos. Aber nicht an unſer Geſchick wollen wir denken, wenn 
nur Oſtpreußen gerettet wird. Wir ſind Gäſte und Pilgrime, aber daß 
das Land der Väter bei unſerem Volke bleibe, das iſt unſer heißeſter 
Wunſch und tägliches Gebet.“ 

Inzwiſchen 90000 Ruſſen gefangen, Tauſende in den 
Sümpfen Maſurens zugrunde gegangen. Das Gottesgericht 
hat eingeſetzt! 

Was Allenſtein den Ruſſen liefern mußte. 

Während ihrer nur eintägigen Herrſchaft in Allenſtein 
haben die Ruſſen der Stadt Allenſtein eine überaus ſchwere, 
in Naturalien zu leiſtende Kriegskontribution auferlegt. 
Über die Art, wie ſich die Stadt mit dieſer Notlage ab⸗ 
fand, gibt die „Allenſteiner Zeitung“ folgenden intereſſanten 
Bericht: ; 

Die Ruſſen v e Lieferungen, nämlich: 

aa Wes tad nd eae ol Bi 


ungeheuren 
um 8 Uhr 


a 
ate 


Speiſenvorräte her. Es geſchah das 0 
| : } nis 1 
ie ruſſiſche Herrſchaft in Allenſtein fo 


Die Schlacht bei Lemberg. 


Welche 1 iſt der Schlacht bei Lemberg beizu⸗ 
meſſen? Bedeutet fie den Auftakt zu einer ruſſiſchen Offenſive 
von Czernowitz bis Memel? Dieſe Frage iſt in den letzten 
Tagen unzählige Male aufgeworfen worden; die Antwort aber 
lautete nach ene Erwägung des Für und Wider doch 
wohl ſtets verneinend. 

Die Öfterreicher haben Lemberg geräumt; fie find, wie 
es ſcheint, bis in die Vorberge der Karpathen zurückgegangen. 


E „Aber das freut mich außerordentlich, Fritz. 
war in Sorge um Deinen Vater. Dieſe plötzliche Apathie, 


f 
\ 


dung zum . nehmen.“ 8 
x r ſchön, mein Lieber. Ich gönne meinem 
erzen. Aber nun 


ahn verzichte.“ ; 

Kurt Hilbert pfiff durch die Zähne. 

„Das iſt natürlich Geſchmackſache, mein Teuerſter. 
Zu der Wanderung ins Exil möchte ich Dir ſelber nicht 
raten. Da hat die Privatinduſtrie für tüchtige Leute im⸗ 
mer noch beſſere Verwendung. Gute Stellen und gute Be⸗ 
oldungen.“ 

Der Aſſeſſor ſchüttelte unwillig den Kopf. 

3 jo, Du denkſt etwa, Herr von Wildberg als 
Aſſeſſor a. D. irgendwo Syndikus in einem der Hölderſchen 
Unternehmen. Sehr freundlich, dieſe Möglichkeit anzu⸗ 
deuten, aber ich geſtehe Dir ebenfo offen, daß die Ziele 
meines Ehrgeizes wo anders liegen.“ 

E Kurt Hilbert zündete ſich behaglich eine neue Ziga⸗ 
rette an. 

„Begreife ich, verſtehe ich vollkommen. Aber vor allen 
Dingen ijt das alles ja noch längſt nicht ſpruchreif. Wenn 


die 


erer Grenze 
f ah 


Aber ich fann bauen, 


unbedingte Notwendigkeit. 


— — — — —— Ep 
Es liegt hier eine ähnliche Notwendigkeit vor wie für die 
oſtpreußiſchen Truppen vor der Schlacht bei Tanuenberg. 
Die Ruſſen rückten nur langſam nach, ſie haben 
offenbar die Fühlung mit den 0 verloren. Das be⸗ 
weiſt uns, wie große Verluſte die Ruſſen in dem 
tagelangen Ringen bei Lemberg erlitten haben; unſere Ver⸗ 
bündeten erhalten alſo Zeit, ſich in der neuen Stellung zu 
ſammeln und die Vorbereitungen zu einem hoffentlich vernich⸗ 
tenden Schlage gegen den Feind zu treffen. Dieſe Vorberei⸗ 
tungen ſind nicht von einem Tage zum anderen zu führen, 
ſie müſſen vielmehr mit beſonderer Sorgfalt und Umſicht in 
Angriff genommen werden, damit von vornherein die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des Erfolges gegeben iſt. 

Die öſterreichiſchen Truppen befinden ſich auf der ganzer 
Linie von Lublin bis Lemberg in der beſten Verfaſſung und 
Stimmung; fie haben durchweg das Bewußtſein, beſſer gefiihr: 
zu werden und auch in Ausbildung, Ausrüſtung und Ver⸗ 
pflegung den Ruſſen überlegen zu ſein. Dieſe Stimmung if 
für die kommenden Kämpfe von großer Bedeutung. 

Die Ruſſen werden ſicherlich den „Sieg“ bei Lemberg 
als großen Erfolg in alle Winde telegraphieren; ſie werden 
nach den ſchweren Schlägen, die ſie erlitten haben, jetzt neuen 
Mut faſſen; dennoch ſoll ihr Angriff zerſchellen an dem Gegen⸗ 
ſtoße unſerer Verbündeten, die ſich in den Schlachten der voriger 
Woche den Ruſſen durchweg überlegen erwieſen haben. 

Ob die ruſſiſchen Truppen auch in Oſtgalizien fengen, 
brennen und morden, wie in den von ihnen zeitweiſe beſetzter 
Teilen Oſtpreußens, ijt aus den bisher vorliegenden Mel: 
dungen nicht zu erfehen. Lemberg, eine Stadt von beinahe 
200 000 Einwohnern, dürfte rechtzeitig von der Bevölkerung 


| verlajjen worden fein. Wahrſcheinlich find nur die Freunde 


und Koſtgänger der ruſſiſchen R gierung zurückgeblieben, jene 
„Ruſſen“, die nach den Worten des Grafen Bobrinski 
den Tag ihrer Befreiung vom öſterreichiſchen Joche innig 
herbeiſehnen. Ein kleines Häuflein nur bilden dieſe 
Ruſſen, und ihre angebliche Überzeugung, daß alles Heil der 
Welt nur von Moskau kommen kann, iſt wohl weſentlich durch 
die großen Zuſchüſſe beeinflußt und gebildet worden, die von der 
ruſſiſchen Regierung mittel⸗ und unmittelbar gezahlt wurden. 
Rieſige Summen opferte man ja für die 


und ruſſiſche Propaganda in Galizien. Da aber — 
Y 
ihren unermüdlichen Eifer sae 


echt ruſſiſch freilich — die Gelder meiſt in den Taſchen der 


Es liegt nach alledem kein Grund vor, den ruſſiſchen 
Erfolg zu überſchätzen, von ihm eine Wendung auf dem sft: 
lichen Kriegsſchauplatze zu erwarten. Da die Ruſſen, weil 
ſie ſeit Monaten ſich in der Mobilmachung befanden, eher an 
wir im Laufe der nächſten zwei Jahre die Zuſtimmung 
Deines Vaters bekommen, genügt uns das vollſtändig.“ 

Der Aſſeſſor blickte ſeinen Freund maßlos erſtaunt an. 

„Das iſt mir unverſtändlich. Ich denke doch, die 
Wochen find koſtbar, und Ihr wollt je früher deſto lieber 


beginnen!“ 


„Wollen wir! Und werden wir auch! Willſt Du Dir 


dieſen Plan einmal in der Nähe beſehen?“ 


Herr von Wildberg trat näher heran und betrachtete 


die große Karte, die bereits bei ſeinem Eintritt den Inge⸗ 
nieur beſchäftigt hatte. 


„Siehſt Du die roten Schraffterungen, Fritz?“ 
„Jawohl, ich ſehe. Das zieht ſich direkt neben un⸗ 
quer durch Tal. Was ſoll es damit?“ 
das Land, welches ich den Bauern von Wil⸗ 
dau mit ſanftem Druck abgekauft habe. Gerade der rechte 


ed um in aller Gemütsruhe die Sperrmauer und das 


lektrizitätswerk zu erbauen.“ 
Fritz von Wildberg betrachtete lange den Plan. 
„Geſtatte mir als Juriſt, einige Bedenken vorzubrin⸗ 


gen. Selbſtverſtändlich kannſt Du auf Deinem Grund und 
Boden bauen was Du willſt. Aber aufftauen darfſt Du das 
Waſſer auf der Gemarkung von Wildberg natürlich nicht. 
Das wäre eine widerrechtliche —“ 


„Halt ein, mein Freund, das weiß ich alles felber. 
und das genügt mir. Zeit gewonnen, 
alles gewonnen.“ f 


Der Aſſeſſor ſah den Ingeni eur unſicher an. 

„Ja, glaubſt Du denn, daß Eure Geſellſchaft bei dieſer 
Sachlage Millionen in den Bau ſtecken wird? In einen 
Bau, den fie ſpäter vielleicht nicht benutzen darfs“ 

Kurt Hilbert lehnte ſich in ſeinen Seſſel zurück. 

„Sprechen wir offen, Fritz. Du kannſt die juriftifche 
Lage ebenfalls klar überjehen. Dieſe Talſperre iſt eine 
Das öffentliche Gemeinwohl 
erfordert ſie. Zugegeben!“ 

„Ohne weiteres, Kurt. Ich bin ja durchaus Deiner 
Meinung und bedaure wohl am meiſten den Starrſinn mei⸗ 


nes Vaters.“ 


ae ww. 


b 


Drahtantwort eingetroffen: 


— 7 - 

den Grenzen ihren Aufmarſch beendet Hatten, als es jonft 

möglich geweſen wäre, mußte max auf derartige Zwiſchen⸗ 

ſpiele, wie ſie bei Gumbinnen und Lemberg eintraten, gefaßt 

ſein. Es handelt ſich jedoch nur um Epiſoden, die bedeutungs⸗ 

los bleiben für den Gang der kriegeriſchen Ereigniſſe. O 
5 - 


In der „Dtſch. Tagesztg.“ führt Oberſtleutnant v. Bremen 
in Übereinſtimmung mit vorſtehendem aus: 

„Die guf Lemberg mit gewaltiger Übermacht vordringenden 
Ruſſen haben allmählich die Oſterreicher von Brody⸗Zloczow an 
der ruſſiſchen. Grenze auf Lemberg zurückgedrängt. Es haben 
er in achttägigem Ringen wohl an ie Millionen Kämpfer 
gegeneinander geſtanden. Die Ruſſen hatten ihre Hauptſtärke 
im Süden verſammelt, während die Oſterreicher in richtiger Er⸗ 
kenntnis, daß nicht hier, ſondern auf dem polniſchen Kriegs⸗ 
thegter die Entſcheidung zu ſuchen ſei, ihre Hauptkräfte dort 
borführten. Die großen Siege von Krasnik und Samoſtje haben 
die Richtigkeit dieſes Planes bewieſen. Denn hier ſind die 
Ruſſen, nunmehr im Zurückweichen auf die Linie Warſchau⸗ 
hreſt⸗Litowsk mit den bei Krasnik geſchlagenen Truppen und 
auf das Pripjet-Gebiet öſtlich Bret Kitowzk mit den bei 
Samojtje fasten Kräften begriffen, und was von großer 
Bedeutung it, dieſe Truppenmaſſen ind durch den Bug von- 
einander getrennt. An ein Zusammenwirken dieſer in 
Polen und öſtlich des Bug zurückweichenden Truppen mit den 
guf Lemberg vorgedrungenen iſt nicht mehr zu denken, und daher 
kann der Erfolg des Angriffes auf Lemberg immer nur vor⸗ 
übergehend fein, Wenn die Oſterreicher jetzt, wie gemeldet 
wird, ihre Stellungen bei Lemberg aufgeben, 15 können ſie hier 
zehn Meilen weiter weſtlich hinter dem San in der inie 
Przemypsl⸗ Jaroslaw eine vorzügliche Stellung finden. 
Folgen die Ruſſen von Lemberg, was durchaus noch nicht feſt⸗ 
ſteht, 10 laufen jig gester von Teilen der ſiegreichen Auffen⸗ 
berg⸗Armee don Samoſtje her in der Flanke gefaßt und gegen 
Süden, gegen Dujeftr und die Karpathen gedrängt zu werden. 


Gin Sujammenwirfen dieſer Operationen der ruſſiſchen Haupt 
kräfte, die gegen Lemberg vorgegangen ſind, mit der von Cholm 


gegen a ee e vorgegangenen Armee iſt durch den 

Auffenbergſchen Sieg vollſtändig vereitelt. Es kann alſo durch 

ein, Vordringen der Ruſſen über Lemberg hinaus wohl ein 

vorübergehender Stillſtand der ßſterreichiſchen Offenſive in 

Polen, etwas weiteres aber nicht hervorgerufen werden.“ 
— nn na A 


o o 
Die Polen gegen die Ruſſen. 
Die 1, Kompagnie der polnischen Legion zieht 
gegen die Ruſſen ins Feld. 

Wien, 8. September. Unter zahlreicher Beteiligung von 
Würdenträgern fand heute nachmittag unter patriotiſchen Kund⸗ 
gebungen die Verabſchiedung und der Abmarſch der erſten Kom- 
pagnie polniſcher Legionäre nach Krakau ſtatt. Der Obmann des 
polniſchen Klubs hielt eine Anſprache, die mit einem dreimaligen 
Kaiſerhoch ſchloß. Nach Verabſchiedung der Legionäre durch den 
Vizepräſtventen des Roten Kreuzes erfolgte die Abfahrt unter 
Abſingung patriotiſcher Lieder. 


Ein Telegramm des Kaifers. 


Münſter, 8. September. (W. T.⸗B) Auf ein vom 
Oherbürgermeiſter Dr. Jungebladt namens der Stadt Münſter 
au den Kaiſer gerichtetes Ergebenheitstelegramm iſt folgende 


| 


„Ihnen und der Bürgerſchaft Münſters Meinen herz- 
lichſten Dank für treues Gedenken am geſtrigen Tage, den Ich 
in Ihren, Mauern verleben zu können gehofft hatte. Gott 
ſchenke unſerem Volle in Waffen, beſonders auch den tapferen 


Söhnen der Roten Erde weiterhin Kraft und Zuverſichtſf 


im Kampfe wider alle Feinde unſeres teuren Vaterlandes. 
Wilhelm R.“ 


Die Kaiferin in Danzig. 


Die Kaiſerin ſtattete am Montag vormittag mit der 
Prinzeſſin Auguſt Wilhelm in Danzig dem Garniſon⸗ 
lazarett einen einſtündigen Beſuch ab und begab ſich dann nach 
Neufahrwaſſer, wo fie verſchiedene Hilfslazarette beſichtigte und 
ſich mit den Verwundeten unterhielt. Sie ſchenkte ihnen Blumen 


nicht weißt. Wir bekommen das Enteignungsrecht dur 
den Miniſter, ſobald wir es haben wollen. Herr von Höl- 
der braucht zu dem Zweck nur einen Beſuch zu machen. 
Wir riskieren alſo ganz und gar nichts, wenn wir auf dem 
Grunde, der uns jetzt gehört, immer mit dem Bau beginnen. 
Wir werden aber vorläufig in Rückſicht auf Deinen Vater 
die Enteignung nicht beantragen, ſondern abwarten.“ 

Der Ingenie ur trat auf ſeinen Freund zu und legte 
ihm die Hand auf die Schulter. 

„Bei unſeren alten, freundſchaftlichen Beziehungen 
würde ich ſelber am meiſten darunter leiden, wenn au 
nur unmittelbar durch mich Deinem Vater eine Kränkung 
zugefügt würde. Ich hoffe, er wird ſich im Laufe der Mo⸗ 
nate und Jahre zu einer beſſeren Meinung bekehren, und 
ich denke, er hat einen guten Anwalt für unſere Sache bei 
i u 


Der Aſſeſſor blickte feinen Freund zweifelnd an. 
„Wen meinſt Du damit?“ 
„Niemand anders als Deine Schweſter!“ 


„Ellen! — Ich war erſtaunt, fic in den letzten Tagen |; 


vor der Abreiſe Deinen Plänen weniger abgeneigt zu fin⸗ 
: Crorlicima folgt; 


Kriegsbilder. 


Ein Todesritt afrikaniſcher Jäger. 
über ein Gefecht, das zwiſchen deutſcher Landwehr 
ad franzöſiſcher Infanterie, verſtärkt durch afrita- 
niſche Jäger, im letzten Drittel des Auguſt im Oberelſaß 


ſattfand, wird der „Frankfurter Zeitung“ aus Baſel geſchrieben:] de 


Langſam gingen die Deutſchen vor 
1 


e borwärts und ſeitwärts ſtarke Sicherung voraus. 
unt daß 

; dd be r Zahl, Stellung q 

Das Bataillon löſte fih nun in Kompagnien auf und diefe in 


ie — 8 nicht aus, denn immer weiter dehnten ſich die von den 
Franzoſen angelegten Schützengräben. Die letzte Kompagnie der 


„Gut! Dann weiter zu Dingen, die Du vielleicht noch 


2 Polener Tageblatt. + 


und Pojtfarten. Heute abend findet auf Wunſch der Kaiſerin 
in der Marienkirche eine Kriegsbetſtunde ſtatt, on der 
die Kaiſerin mit ihrem Gefolge teilnehmen wird. 

— — —— 


Zur Rückkehr 
oſtpreußiſcher Flüchtlinge. 


Berlin, 8. September. (Amtlich. Die Anfragen oſtpreußi⸗ 
ſcher Flüchtlinge wegen der Möglichkeit einer Rückkehr in die 
Heimat ſind künftig zweckmäßig in allen den Gegenden, in denen 
ſich Flüchtlinge in großer abt aufhalten, alſo in Grop-Berlin 
und den Regierungsbezirken Danzig, Marienwerder, Köslin, 
Stettin, Frankfurt a. O. und Potsdam ausſchließlich an die 
Landräte des Aufenthaltsortes lin Stadtkreiſen an ben Ober- 
bürgermeiſter, in Groß⸗Berlin und aus anderen Landesteilen an 
das Kriegsbureau des Berliner Polizeipräſidiums) zu richten. 
Dieſe Amtsſtellen werden in den Stand geſetzt werden, die An⸗ 
fragen zu beantworten. 


Die Kundgebung des Kanzlers 
an die Amerikaner. 


Wien, 8. September. Das „Neue Wiener Tageblatt“ 

bezeichnet das hiſtoriſche Dokument, das der Reichs⸗ 
kanzler viel zu beſcheiden „Eine Mitteilung an die amerika⸗ 
niſche Preſſe“ genannt habe, als eine geradezu klaſſiſche, mit 
bezwingender Aufrichtigkeit durchgeführte Darſtellung jener 
folgenſchweren Ereigniſſe, die zu dem großen Weltkrieg geführt 
haben, und als einen erhabenen Akt der Notwehr gegen 
die fortgeſetzt betriebene Entſtellung der Wahrheit. Das Blatt 
führt dann weiter aus: / 
Nicht aus Gefühlsgründen, ſondern aus unbezwinglicher 
Liebe zur Wahrheit und Gerechtigkeit erkennen wir in dem 
Sarit eine geſchichtliche Aufführung der Tatſachen, deren 
Authenzität die ernſte, eprenbarte Perſönlichkeit Bethmann 
Hollwegs, ſowie die Autorität ſeines Amtes uns verbürgt. Von 
beute a 0 es feſt, daß Rußland und England die Schuld tragen 
an den Konvulſionen, die augenblicklich unſeren Weltteil er⸗ 
lea ed Indem der i f das Schuldregiſter der Ver⸗ 
ündeten Englands aufzählt, verweiſt er die traurigen Kom⸗ 
battanten des Lügenkrieges in die Region der Vera hing, die 
ihnen gebührt. Daß die amerikaniſche Preſſe, an die der Reichs⸗ 
kanzler ſich wendet, {ich hierin in den Dienſt der Wahrheit, Auf⸗ 
kläxung und Gere tg eit ſtellen kann, dazu ijt fie herzlichſt auf 
aufrichtigſt zu beglückwünſchen. 


Die Meldungen 


des deutſchen Generalſtabes. 


In Berlin finden von Zeit zu Zeit zwiſchen einem vom 
Großen Generalſtab beauftragten Offizier und den Vertretern 
der Berliner Preſſe Beſprechungen ſtatt, in denen der Offizier 
die allgemeine Kriegslage erörtert. In einer der letzten dieeſt 
Beſprechungen legte Major Deutelmoſer in klaren und 
knappen Sätzen die Gründe dar, die es bisher verhindert 
haben, mehr als die trockenen Telegramme über die bisherigen 
Taten unſerer Truppen zu geben. 


D 
der Wunſch der Heftige ut 


tion zu Poſition gehandelt, wie bei Mukden, am S aho, ſo wür⸗ 
den fic wiſſe Pei ergeben haben, in denen eine Bu- 
metí eiten möglich geworden wäre. Statt 


ich aus einem Wäldchen heraus, um die 
a3 war ein kühnes taktiſches Ma- 
en. Doch wurde es erſt unternommen, 
rtillerie das Wäldchen, woraus die poe 

e. 


u Reſerven. Vorwärts kamen nun die Deutſchen nicht 
m 
das Gefecht etwa eine Stunde ſtill. Das Kleingewehrfeuer wurde 


ann Kaval⸗ 
Sofort wurde auf rer 
Im Augenblick 


Pferdehufen, die 

1 elite. Aber die 

Schwadronen ritten nicht in berfelben ae ee Formation, 
re 


euer, 
eine 
gewebriener Die Wire 
1 

drei Minu Al 

ſicher⸗ die Schüſſe fielen lan gſa m, je do 


ru 
wurden weggeſchoſſen, die hinter den fallenden Pferden jagenden 
den Pie 15 mets mid e 2 on iter 

m erd über vor ihnen zuſammengebrochene er. 
Gelles Wiehern, Röcheln und dröhnendes Stöhnen der abge⸗ 
er erde, die um ſich ſchlugen, auf dem Boden liegend, 
wieder aufiprangen ene enen zuckten. Ebenſo ſchnellte 
da und dort ein gef rzter Reiter in die Höhe, um gleich darauf 
u fallen. Und daswiſchen das exakte Feuer der deut⸗ 
[ocn Soibentinte, Kein Reiter konnte wen⸗ 

en, ſie waren on nabe dem feindlichen Feuer; fo war aus dem 
ey und ſtarken Bilde der vor zwei, drei Minuten zur Attacke 


worden, zerſchmettert und zertrümmert. 


des Betrages 


Über Dielen find allein die Truppenführer unter: 
dem unablöſſigen Vorwärtsgehen natürlich of! 
muß 
inter die Tat zurücktreten. Phantaſie⸗ 
poll. oujgeby te Stimmungsbilder zuſammenzuſtellen, die ſenſa⸗ 
tionell zu leſen ſind, lehnte die Heeresleitung ab, wie es die 
ernſte Preſſe ablehnen würde, ſolche zu ern Die Heeres ⸗ 
leitung ijt der auf Erfahrung geſtüßten Überzeugung, daß auch 
ierin die Preſſe durch dick und dünn unbedingt mit ihr zu⸗ 
ammengehen wird. Dieſer Krieg iſt nicht irgend ein Balfan- 
krieg, kein Völkeraufeinwanderſ lagen irgendio, ſondern der 
Krieg um Deutſchlands Zukunft, in dem wir immer 
noch am Anfang ſtehen trotz des beiſpielloſen Siegeslaufs unſerer 
Trüppen. In dieſem Kriege muß alles ſo ſolide, auberlä ig, 
muſterhaft jein, wie unſere Mobilmachung, wie unſer Aufmarſch; 
auch die Berichterſtattung. Solange das unaufhaltſame Vor⸗ 
wärtsdrängen des Feldheeres eine ſolche Berichterſtattung un. 
möglich macht, muß jede andere als die des knappſten Tatſachen⸗ 
berichts unterbleiben. „ za 

ieſe Ausführungen wurden mit einſtimmigem Beifall ent- 
egengenommen, ein Beifall, der das unbedingte Vertrauen der 
Preſſe zu unſerer Heeresleitung und den ſelbſtverſtändlichen 
Entſchluß, mit ihr in allen Dingen durch dick und dünn zu gehen, 
zum Ausdruck brachte. 


Kleine Kriegschronit. 


Drei Brüder gleichzeitig gefallen. 

Vor dem Feinde fielen: Hauptmann und Kompagniechef im 
Garde⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 5, Jogchim von König, 
Oberleutnant und Kompagnieführer im Anhaltiſchen Infanterie: 
regiment Nr. 93, Hans von König und Leutnant der Rel. 
im Infanterie⸗Regiment Großherzog Friedrich Franz II. von 
Mecklenburg⸗Schwerin Nr. 24, Kurt von König, drei 


21. Verluſtliſte. 


Inf.⸗Regt. Nr. 50: tot 8 Offiziere, 22 Unteroffiziere, 137 
Mann, vw. 19 Offiziere, 40 Unteroffiziere, 316 Mann, vm. 
1 Offizier, 7 Unteroffiziere, 121 Mann. Nach der Verluſtliſte 21 
vom Grenadicr-Regiment Nr. 6 Poſen: tot 4 Offiziere, 3 Untere 
offigiere, 56 Mann, dw. 3 Offiziere, 26 Unteroffiziere, 176 
Mann, om. 1 Offizier, 1 Unteroffizier, 25 Mann. 


Neues vom Tage. 

§ 4000 Kriegstrauungen in Berlin. Nach einem Bericht des 
Statiſtiſchen Amtes der Stadt Berlin wurden am Sonnabend, 
I. Auguſt, dem Tage der Mobilmachung, 275 Trauungen voll⸗ 
ogen, während fonft Sonnabends nur 110 bis 120 Trauungen 
hat inden. Für die beiden Mobilmachungswochen vom 2. bis 
5. Auguſt gibt das Statiſtiſche Amt keine Einzelzahlen, da, wie 
es heißt, „wegen der dur die zahlreichen Kriegstrauungen her ⸗ 
beigeführten OIE! it der Eingänge keine habe ag ge⸗ 
macht werden konnten. Dies wird in dem Bericht für die Woche 
vom 16. bis 22. Auguſt ſummariſch nachgeholt. Es ergibt ſich, 
daß auf die beiden Mobilmachungswochen 4258 Trauungen ente 
fallen, die man zum weitaus größten Teil als Kriegstrauungen 
anſprechen kann. Selbſt wenn man die ſonſt zu verzeichnenden 
gewöhnlichen Eheſchließungen mit dem Durchſchnittsſaß von 250 
in der Woche abzieht, ergibt ſich zuzüglich der Kriegstrauungen 
Ende Juli und uguft die runde Zahl von 4000 Kriegs⸗ 
trauungen in B 

enti) 

put 5 a dafür Bi an 
ahlte r die 
Am nächſt 


im einzelnen. 
richtet, die 


ei 
recht anderes zu jun haben, als Papiere zu beſchreiben. 


das Wort 


mamo 2 


Tagen in n Telegramme dorthin 
5 t 


bold S 
tart an : 
Be feſt und entdeckte dabei zugleich, daß S 


einer Stellungspflicht ni 


Faß drei Söhne als Kriegs. 
1 it in Schleswig iſt 
ſſe aus Adelby als e eingetreten. 

it ihm traten 


zugleich ſeine drei bei demſelben 


weitere Angriffe unternehmen konnten, hatte ein 
weites Bataillon deutſcher Landwehren den franzöſiſchen rechten 
lügel überfallen können. Von denafrikaniſ 
gern, die dieſe Attacke ritten, blieben pa 9d 27 1 
Gefangene in den Händen der Deutſchen, über die Hälft⸗ 
war ſchwer verwundet, die anderen tot. 

* 


3 Militäriſch geregelte Höflichkeit. 

Ort der Handlung: ein kriegsmäßig bis auf d { 
beſetzter Straßenbahnwagen in einer deutſchen Mittelſtadt. Eine 
ältere Dame in Schwarz Pitter ein, wandert durch den bereits 
gefüllten Gang bis zur Mitte des Wagens Zwei Herren, die 
einander gegenüberſitzen ſtehen gleichzeitig auf, um ihr Platz zu 
machen; ſie bleibt infolgedeſſen, unſchlü the eto ngebot jie 
annehmen foll, ſtehen. Ein Augenblick der Erwartung: dann ſagt 
der eine der Herren zu ſeinem Konkurrenten: „Welcher, 
ang?“ — „1880, ungedienter Landſturm,“ lautet die verſtändnis⸗ 
innige Antwort. Darauf der andere: „ 857, gedient; Sie 
kommen zuerſt dran“ — und jept ſich wieder, während die alte 

e, nunmehr beruhigt, mit leiſem Lächeln den lag des Jün⸗ 
geren einnimmt. 


Kleines Feuilleton. 
(Nachdruck unterſagt.) 
Der Papit von Wertingen. 

Die guten Wertinger im Schwabenländle haben einen ganz 
beſonderen Papſt für ch bekommen. Die „Wertinger Zeitung“ 
hat ihnen die große Neuigkeit mittels folgenden Extrablattes 
mitgeteilt: 

ertinger Zeitung. Wertingen, 3. Sept., nachm. 2 Uhr 

Be ee 6 . Ded) "Der Kerbel 
ich Fier n oe artes nton paar — ie 

vi idor Em tegfrie nton wurde zum Papf 
il Er ſteht im 60, fahr und war Ersbiſcho von 


ologna. 
Die guten Wertinger werden * en y wenig über die viele 
und mitunter für einen Kardinal etwas fremdartig klingenden 
Vornamen ihres neuen med ewundert haben. Und unſer 
lieber 5 Kollege hat offenbar zum erſten Mal in ſeiner 
Praxis das Telephon zur Abnahme einer Meldung in Bewegung 
fe und deshalb auch noch nie etwas davon sete, dak man 
ich am 1 der Vornamen zur Buchſtabierung ſchwer 
verſtändlicher Worte zu bedienen lch Wenn er die Anfangs- 
buchſtaben dieſer elf Vornamen richtig pennen hätte, 


Franzoſen no 


den letzten Platz 


ranraſenden Schwadronen eine unſäglich traurige nd ge lo wie eS > war, dann hätte er leicht den richtigen Namen 


ferner unsere 


zu den bekannten Preisen weiter verkaufen. 


Zahn⸗Atelier 
Carl Sommer 


Wilhelmsplatz 5, Telephon 1029 
prámiiert auf Fachausſtellungen 


att mil golden. Medaillen, 
Zahnarzt Sehmidt, 


PosenW3, Neue Gartenstr.59, pt. 
Sprechstunden: 9-12 u. 2-5. 
[7794] 


Swinemünde 


See- und Solbad 
Chriſtl. Familienpenſ. Strand- 
palaſt. An d. See u. am Valde | y a — 
ges empf. sas en Offizier | B 
@. B.⸗Verein, bietet ruhigen, ange⸗ 2 
nehmen Aufenthalt. : Während Wein roßhan 
der Kriegszeit Penſion mit Zimmer 
3—4 Mk. für den Tag. (7788 1H 


Bernſtein⸗Fußboden⸗ 
Glanzlackfarben 


über Nacht trocken! [1b 

gelbbraun, hellbraun, dunkelbraun 
in 1 Kilo⸗Doſen à 2 Mark bei 

Baul Wolff, Wilgelmplag 3. 


wüſtet. 
den Bettelſtab gebracht. 


zu mildern. 


tember ausgeführt werden ſoll. 


rungshauptkaſſe angenommen. 
Der Oberpräſident. 


dlung Gerader Andersch | 


osen, 17843 


Unsere Weinstuben sind bis 12 Uhr 


— — — 
— 
man 


ES EPP SPREE SEELEN 


AES NTT D. Ebertz, gegriinder 1874, 
Gutenbergstr. 20, Gh. verb, mit Lyzeum 


yckiadien u. Sz 
Ener pünktlich bel emp 
Schmidt, Wiihelmplaiz. 


e) 
Referenzen und Prospekte durch die Vorsteherin fl. Syornberger 


A 


DNA I) 


Allestroekner Imperial 


langjährig bewährtes, von landwirtschaftlichen Instituten vielfach geprüftes System. 


infolge der kleinen Dimensionen überall in vor- 


handenen Gebäuden leicht aufzustellen. 


alter are nie 


AI USADO 010000206000 ET 


Amorisatlon in weiteren Jahren, 


Mn Mn I 
Nähere Unterlagen und Ingenieurbesuche unverbindlich. 


Maschinenfabrik Imperial 
Spezialfabrik fir Troeknunpsanagen. 


Die Not unſerer oſtpreußiſchen Landsleute 
iſt groß. Wo die Ruſſen hingekommen ſind, iſt alles ver⸗ 
Wer das nackte Leben gerettet hat, iſt zumeiſt an 
Namenloſes Leid vieler Tauſender von Familien gilt es 


Ich habe daher eine Hauskollekte innerhalb der 
Provinz genehmigt, welche in der Zeit vom 8. bis 20. Sep⸗ 


Außerdem werden Geldſpenden bei der hieſigen Regie- 


| === nachts gedfínel, === | 
Breslau fers ole Spornberger 


2219 


bietet schulpflichtigen u. erwachsenen jungen Mädchen während | Y 
d. Krieges, auch auf kürzere Zeit, gemütliches Heim. — Gründ- 
liche Ausbildung. — Sorgsame Erziehung und Körperpilege. 


7820 


o. Sae 


dessen besondere Eigenschaft als Desinfektionsmittel (auch für Krankenwäsche) besonders hervorzuheben ist, 


„Henkel’s Bleich -Soda“ 


zu bisherigen Preisen und Bedingungen zu liefern. Wir erwarten daher auch von unseren Abnehmern, dass sie 


Henkel & Cie., Düsseldorf. 
Stadttheater. 


Mittwoch abend 8 Uhr 


* ar. Einmalige Wiederholung der Sonntagsvorſtellung 


Jun Beſten des nalionalen Frauendienſtes 


„Das rote Kreuz“ 


mit allen dazu gehörigen Einlagen. 
Eintrittskarten von heute ab bei Georg Walleiſer. Viktoria⸗ und 
Ecke Paulikirchſtraße und Mittwoch abend von 7 Uhr ab an der Kaſſe. 
Alles andere durch die Platate. Die Direktion. 


Grössen 4 un 


glänzend bewährt, 


Antrieb lieferbar, 
eignen sich 


vorzüglich für Baradiba. 


wältigung der vorübergehenden 
Mehrbeanspruchung (Mranken- 
u. Gefangenen-Wäsche usm.). 
Schnelle Einrichtung von 
Wäschereien mit Johnschen 
Man verlange scharf die Gross-Wäscherei-Maschinen. 
„Volldampf“ Katalog gratis! 


J. A. John, Aktien-Gesellschaft, Erfurt 10. 


Telegr.-Adr. : Jajag-Erfurt. — Fernspr. Amt Erfurt: Nr. 361,329, 441. 


Johns 
»Volidampf*- Waschmaschine. 
225000 fach bewährt. 


ern er 
Seldpoft- Abonnements 


Pofi-Abonnenten. 


können die a ind ins $eld bei demjenigen 
Poftamt gegen dahlung der Umſchlaggebühr von 
40 Pfennig für den Monat erwirken, bei dem 
die Zeitung feinerzeit beſtellt worden iſt. 


Alle Feloͤpoſtämter 


nehmen neue Abonnements auf unfere Zeitun entgegen. 

Diefelben können ſowohl vom Empfänger felbft beim 

nächſten Seldpoftamte, als auch von den Angehörigen 

unſerer Krieger ſowie von We für im Felde 
Stehende beſtellt werden. 


I In letzterem Falle kann die Beftellung 
an jedem Feitungs⸗poſtſchalter erfolgen. 


fils Abreſſe ift anzugeben: 


Dor» und Zuname, Dienftgead, Rompagnie, Regiment, 
Divifion, Armeekorps. Seftimmungsort iſt nicht zu 


die Geſchäftsſtelle 
poſen W3, Schließfach 1012. 


A eee 


Zum 1. Oktober ſuche ich für] Geſucht zum baldigen Antritt ei 
meinen Sohn in einer größeren, Beute Wangellſches e 


vielſeitigen Brennerei - Wirt- Wirtſcha tsfräulein 


ſchaft Stellung als 5 
ww: oo nicht unter 20 Jahren, welches die 
Volontär i feine Küche gründlich Fan ri und 
i 9 bs gut plätten und nähen kann. Keine 
wo er Gelegenheit findet, ſich weiter] Außenwirtſchaft, Köchin wird ge⸗ 
auszubilden und wenn mbglid) | halten. Bewerberinnen wollen 
fic) etwas verantwortlich zu be⸗Zeugnisabſchriften, Photographie, 
tätigen. Penſions⸗Anſprüche ee Sele riebenen Lebenslauf und 
her erbeten. 117838 Geha tsanſprüche einſenden. 
er, Polajewo Poff, | Ft 
rovinz Poſen. 


Brigade, 
nennen. 
I 


fan, 7827 
Gessidatt Baal polen 


Johns 
‚Volldampf-Waschmaschinen 
der und 4% 
bei Truppenteilen, Anstalten, 


Wäschereien seit vielen Jahren 


auch für elekiromotorischen 


Lazaretie, Not-Lazarette usw., 
sowie zur Ergänzung der Ma- 
schinenausrüstung von Wäsche- 
reien jeder Grösse zwecks Be- 


u A ee ‚Dad 
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Autl. Bekanntmachungen. 


— 


In unſer Handelsregiſter A 
Nr. 1420 iſt bei der Firma Jan 
Szuman Biuro ksigzkowogci 
gospodarczej in Poſen, In⸗ 
haber Kaufmann Jan Szuman 
in Poſen, eingetragen worden: 
Der geprüfte Treuhänder und 
Bücherreviſor Stanislaus Mar- 
Ciniak in Poſen ijt in das 
Geſchäft als perſönlich haftender 
Geſellſchafter eingetreten. Die 
offene Handelsgeſellſchaft hat am 
1. Auguſt 1914 begonnen. Die 
Firma iſt in Jan Szuman i Ska 
Biuro rachunkowogci go. 
spodarczej i kupieckiej ges 
ändert worden und jetzt im Handels⸗ 
regiſter A unter Nr. 2126 einge⸗ 
tragen. 7837 

Poſen, den 22. Auguſt 1914. 


Königl. Amtsgericht. 


Im Konkursverfahren über das 
Vermögen des Brauereibeſitzers 
Wilhelm Stowronnet in Liffa, 
Alleininhabers der Firma B. 
Franke Nachf. und Geſellſchafters 
der offenen Handelsgeſellſchaft 
» Hotel Nitiche, Skowronnel 
und Härms“ wird auf Antrag 
des Konkursverwalters eine Gläu⸗ 
bigerverſammlung auf den 

17. September 1914, 

vormittags 11 Ahr 
vor das unterzeichnete Gericht ein⸗ 
berufen, in welcher über die even⸗ 
tuelle Freigabe der Grundftüdt 
aus der Konkursmaſſe ſowie über 
Neuwahl für zwei zum Heers 
einberufene Mitglieder des Gläu⸗ 
+ Ses TIER beraten werden 
foll. [7835 
Liſſa i. P., den 4. September 1914. 


Königl. Amtsgericht. 
Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Meier Göttinger in Poſen, Nau⸗ 
mannitr. 8, in Firma „Erſte Poſe⸗ 
ner Wäſchefabrit mit elektri- 
ſchem Betrieb m. Göttinger, 
Inhaber Meier Göttinger“ in 
Poſen, Alter Markt Nr. 94, iſt 
zur Abnahme der Schlußrechnung 
des Verwalters, ſowie zur An⸗ 
hörung der Gläubiger über 
die Erſtattung der Auslagen 
und die Gewährung einer Vergütung 
an die Mitglieder des Gläubiger⸗ 
ausſchuſſes der Schlußtermin auf 

den 12. September 1914, 

vormittags 11, Uhr 
vor dem 5 he Amtsgerichte 
hierſelbſt. Mühlenſtraße 1a, 
Biri 74, beſtimmt. [7837 
Poſen, den 4. September 1914 


Der Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Der Bedarf der Eiſenbahn⸗ 
direktionen Breslau, Kattowik 
und Pojen an 83 900 kg Leinöl 
für die 2. Hälfte des Etats jahres 


' 11914 foll öffentlich vergeben werden. 


Die Berdingungsunterlagen können 
im Zimmer 6 (Abſendeſtelle) 
unſeres Verwaltungsgebäudes ein⸗ 
geſehen oder für 0,50 M. — nicht 
Briefmarken — von uns bezogen 
werden. Die Proben ſind ſpäteſtens 
10 Tage vor dem Termine an das 
Werkſtättenamt 1a Gleiwitz ein⸗ 
zuſenden. Verſiegelte Angebote 
mit entſprechender Aufſchrift ſind 
zu dem Verdingungstermine am 
29. September 1914, vor- 
mittags 10 Uhr, vortofrei an 
uns einzuſenden. Die Eröffnung 
der Angebote findet im Verwal⸗ 
tungsgebäude ſtatt. Zuſchlagsfriſt 
bis 2. Oktober 1914. Kaktowitz, 
im September 1914. Königl. 
Eiſenbahndirektion. [J 2619 


mm 


Mittwoch, 9. Scptellber 1914. 


Unfere Sammlung 
zum Beſten der Krieger. 


29. Quittung. 


Verein ehem. Jäger und Schützen 50 M. Geſchw. Schulrat 
Arndt 30 M. Sammlung von den Offizieren. Unteroffizieren und 
Arbeitern des Traindepots 5. Armeekorps 73 M. Anna Böhm 10 M. 
Veronika Bartnik 5 M. Witwe Dr. Krenz 10 M. Walter und 
ae Krenz 2 M., Konr. Reich, Zabikowo 0,50 M. Ungenannt 
10 M. Oberzahlmeiſter Breitkopf 10 M. E. Bodenſtein 20 M. 
Köchin Elſe Reimann 4 M. Lindow (R. Kr.) 30 M. M. Berndt 

Landſturmpionierkomp. XIX. Rieſer), Pe bei Lobing 44,55 M. 
ammlung Dom. Trebisheim: Frl. A. Schultz 5 M Piotrowski 
M., Sr Amtsr. Pulſt 20 M., Stubenmädchen Marie ie ari 

1 M., Küchenmädchen Stada Wdowiecki 1 M., bal eae ädchen 
Marie Pzyk 3 M., Mytkowski 1 M., Strauchmann 1 M., Wiczynski 
1 M., Nowak 1 M., A 040 M., Wdowiecki 1 M., Staſzak 
0,50 M., M. Modrowska 0,50 M., Zandecki 1 M., Szwejtows ka 
1 M., A. Modrowski 0,50 M., Gruner 1 M., Pernak 1 M., Dlubala 
1 M., Kazmierezak 5 M., Walkowiak 1 M. Tobola 1 M.. J. Bart 
kowiak 2 M., Wlazly 1 M., K. Bartkowiak 1 M., C. Tomezak 1 M., 
L. Tomezak 1 M., Skibinska 1 M., zuſamen 56,90 M. Chriſtus⸗ 
kirchengemeinde 10 M. Geheimrat Dr. Schroer 30 M. Verein ehem. 
Kameraden des 1. Poſ. Feld⸗Art.⸗Regt. Nr. 20 (f. d. Hinterbliebenen) 
25 M. Bade (f. d. Hinterbliebenen) 3 M. E. B. 10 M. Super⸗ 
intendent Steffani, Jarotſchin 15 M. 

Zuſammen 448,95 Mk. 


Dazu Betrag der 28. Quittung 45 464,11 „ 
Insgeſamt 45 913,06 Mk. 


9. Quittung, Sammlung für die Oſtpreußen: 


Ungenannt 12,50 M. U. Stumpf 5 M. Dr. Zechlin 20 M. 
rau Elfriede Weißner 5 M. Frau Marta Klein (für ihre lieben 
andsleute) 20 M. A. B. 3 M. Gerichtsvollzieher Gruhnau 10 M. 

Bade 3 M. Geheimrat Dr. Kayſer, Dziekanka 10 M. 
88,50 Mk. 


Zuſammen 

Dazu Betrag der 8. Quittung 4726,09 Mk. 
JIusgeſamt 4814,59 Mk. 

Im Ganzen 50 727,65 Mk. 


Eingeliefert als Liebesgaben: 
Kgl. Domäne Trebisheim: 5 wollene Leibbinden, 1 wollener 
Sone Ungenannt (für die Oſtpreußen) 1 Karton Klei⸗ 
e. 


Eingeliefert als „Gold für Eiſen!“ 
Frau Revierförſter Sauer. Kukuksmühle 2 Paar gold. Ohrringe, 
1 Paar ſilb. Biene Lehrer Kruſche, Brückenau, Kr. Wreſchen, 
3 gold. Trauringe. G. Neubecker, Rawitſch 1 Paar gold. Trauringe, 
Alma John, Pruſchkowo 1 Granatbroſche, 1 
1 Sapbirbrofdje, 1 Paar Saphirohrringe. 


aar Granatohrringe, 


Sammlung von Ferngläſern für unſere Truppen: 


nannt. Kgl. er Ku le Oberforſterei 
d Diario! “Bare Deguer att 
erzynka b. Neuſtadt, Clara Wawecke 


. : Berichtigung: 
In der geſtrigen Quittung muß es lauten: Elfriede Troſchke. 


Weitere Spenden nimmt gern entgegen 


die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


| Ihr Opfer. 


Sie traten zu Dritt zu des Höchſten Altar 

Und jede brachte ihr Opfer dar. 

Die erſte ſprach: „Mein Perlengeſchmeide, 

Mein Gold und Silber, und Samt und Seide. 
Meinen Putz und Schmuck, meinen Flitter und Tand, 
Ich bring’ fie zum Opfer dem Vaterland!“ 


Die Zweite ſprach: „Ich habe nicht Geld, 

Ich habe nicht Gut auf dieſer Welt, 

Zwei Hände nur hab' ich, von Arbeit geſtählt, 
Die will ich anlegen, wo's immer fehlt. 

Die arme Arbeit meiner Hand — 

Ich bring' ſie zum Opfer dem Vaterland!“ 


Da trat die Dritte leiſe herein, 

Ein ſchwarzer Schleier hüllte ſie ein: 

„Ich habe nicht Gold, ich verdiene nicht Lohn, 
Ich hatte nur eins: meinen einzigen Sohn 
Eine Kugel ſtreckte ihn in den Sand — 

Ich bring’ ihn zum Opfer dem Vaterland!“ 


Poſen. 
Feld poſtbriefe. 


Von einem Totgeſagten. 
Aus der großen Anzahl von Feldpoſtbriefen und Karten, 
die unſerer Redaktion und beſonders dem Leiter unſeres Blattes 
zu unſerer großen Freude als Zeichen treuer Leſer⸗Anhänglichkeit 


unterfagt.) 


P. Blau. 


zugehen, fei heute der folgende von einem Poſener Offizier wieder⸗ 


gegeben: 

. . . 29. Auguſt 1914. 
Sehr geehrter Herr G. „ Da die grp fer auf 
der 1 Linie panikartig zurückgehen, iſt das Korps für eine 
andere y ufgabe freigeworden, und wir warten ſchon ſeit geſtern 
HEP in einem kleinen lothringiſchen Städtchen auf Abtransport. 
„ *) Für die Mitteilung von Feldpoſtbriefen, deren Inhalt 
ür weitere Kreſſe von Intereſſe ijt, find wir ſtets dankbar. 
Abschriften iſt das Original nebſt Infehlog Detalle : 


Hoffmann Poſen, Becker Poſen, von Treskow 8 


(Nachdruck | Eigenartiges 


Voſener Tageblatt. 


ift bereits anf 33 Stück angewachſen. 


Das gereicht uns zu herzlicher Freude. Da können wir bald 
auch ein drittes Regiment mit Ferngläſern ausrüſten. Wer hilft 
an dieſem wichtigem Liebeswerk für unſere Truppen weiter? 

Hocherfreulich ſind auch wieder die einzelnen Widmungen. 
So ſchreibt Gutsbeſitzer Kietzmann in Wiela bei Mark⸗ 
ftädi: 

Beifolgend 9 für unſere braven Truppen ein Fern⸗ 
glas. Wenn es auch nicht mehr neu ijt, kann es doch vielleicht 
nod) gute Dienſte leiſten. Der Empfänger möge es zum An⸗ 
denken behalten, und mir vielleicht eine Karte er Treuen 
deutſchen Gruß an das Empfänger⸗Regiment! eil und Sieg!“ 

Eine andere Widmung, die dem Empfänger ſicherlich viel 
Freude machen wird, lautet: 

Späh' ſcharfen Auges zum Feind hinüber, 
Und dann gleich feſte druff, mein Lieber! 

Dem tapferen Vaterlandsverteidiger möge es als glückbrin⸗ 
gendes Zeichen dien, daß beim erſten Gehrauch dieſes Glases 
S. Majeſtät unſer geliebter Kaiſer auf ſeiner „Ho enzollern 
in Swinemünde geſichtet wurde. 

Rawitſch, den 7. September 1914. 

Krug, Rechtsanwalt. 


Ein anderer Spender, Max Schwarz in Poſen, begleitet ſeine 
Gabe mit folgenden Zeilen: 

Erbitte vom neuen Beſitzer ab und zu Nachricht; 
ſelben Glück und Ruhm. Beſten Gruß! 

Endlich feien noch folgende Widmungszeilen wiedergegeben: 

Dem zukänſtigen, tapferen Beſitzer dieſes Fernglaſes wünſche ich 
pal und Segen! Möge der Betreffende geſund und unverſehrt heim⸗ 
ehren! Würde mich ſehr freuen, von ſeinem Ergehen zu erfahren. 
Mit Gruß von Treskow ⸗Strykowo. Kreis Poſen⸗Weſt. 

Wir bitten dringend um weitere Fern⸗ Jagd⸗ und Operngläſer 
für unſere wackereren Truppen. 


wünſche dem⸗ 


Die Weichſel⸗Wacht. 


Vom Oſten her wie wildes Meer 
Wogt es heran, des Zaren Heer. 
Herbei, herbei, von fern und nah, 

Ihr Söhne der Germania! 

Des Kriegshorns Schall 

Beſchwört euch all': 

Erhebt euch als ein feſter Wall, 

Ein Felſendamm am Weichſelſtrand 
Zu Schutz und Trutz fürs Vaterland! 


Wir hörten all' des Kriegshorns Schall; 
Wir ſteh'n im Kampf ein feſter Wall; 
Wir weichen nicht, wir wanken nicht, 
Wir kennen unſre heil'ge Pflicht. 
Umſonſt die Wut 

Der Feindesflut, 

Sie bricht am deutſchen Heldenmut, 
Dem Felſendamm am Weichſelſtrand 

Zu Schutz und Trutz fürs Vaterland. 


Ihr Ordensritter kühn und ſtark, 
Voll Gotivertraun und Löwenmark, 
Ihr habt uns jhon in Heidenzeit 
Den Boden bier mit Blut geweiht. 
Ihr pflanztet hier 

Das Siegspanier 

Des Kreuzes auf, als Herren hier, 
Ein Felſendamm am Weichſelſtrand 
Zu Schutz und Trutz fürs Vaterland. 


Auch wir ſind noch die Ritter ſtark, 
Voll Gottvertraun und Löwenmark. 
Wir weichen nicht, wir wanken nicht, 
Wir kennen unſre heil'ge Pflicht. 
Umſonſt die Wut 
Die Feindesflut, 
Sie bricht an deutſchem Heldenmut, 
Dem Felſendamm am Weichſelſtrand 
Schutz und Trutz für's Vaterland. 2 
Albert Matthäi. 
Anſtrengungen und Kampfesauf⸗ 
Wie durch 
aus beiden 


Gefühl, nach den 
regungen wieder auf deutſchem Boden zu ſtehen! 
ein Wunder bin ich ganz geſund 

Schlachten am 23. und 25. hervorgegangen. Die 
Gefechte find eigentlich im ganzen ſchneller verlaufen wie ein 
normaler Manövertag, beſonders der 25, wo bis gegen Mittag 
Nebel herrſchte. Unſere Leute gingen brillant vor, und der 


Schneid unſerer Offiziere war über alles Lob erhaben. Am 
22. gerieten Wir, d. h. der Dwiſionsſtab und Regiments tab und 
ich mit den Offizieren der ... . und mehreren Befehls- 


empfängern in überraſchendes Artilleriefeuer. Es ijt wohl das 
5 was dem Soldaten zuſtoßen kann, im feindlichen 
Artilleriefeuer ſtilliegen zu müſſen, ohne ſich wehren zu können. 
Man liegt und wartet auf den Tod. 0 \ 
Höhe bet E.. (Belgien werden uns, Die es miterlebt haben, 
ünvergeßlich bleiben. Bei dieſem Feuerüberfall ſoll der Ver ⸗ 
‘rat eines Einwohners eine Rolle geſpielt haben, der 
‘pon einem Baum im Walde den Gegner über die Aufſtellung 
des Diviſionsſtabes und der ai gst dauernd unterrichtet bat. 
Er wurde nachher erſchoſſen. In meiner Nahe fielen Oberſt⸗ 
leutnant H.. Oberleutnant K... Major uu 
(Regimentsadjutant) und Ordonnanzoffizier der Divifion L 
Mit dieſen zuſammen hatten wir das Schauspiel der Schlacht 
zu unſeren Füßen angeſehen, und ich hatte mit einem Herrn mir 
eine Stellung für das. ausgeſucht, als die erſten Schrap⸗ 
nells über unſeren Köpfen hinwegſauſten. Wir waren alle nad)- 
75 erſtaunt, daß wir uns noch am Leben fanden. Ich wa 
ereits totgeſagt. Von meiner a die als Re⸗ 
ſerve des Dibiſtonsſtabes in einer flachen Mulde dicht am Wald⸗ 
rand jtand, fielen ein Unteroffizier, ein Mann: vier Mann 
und ſechs Pferde ſind verwundet. Mein treues Leibroß 
bekam zwei Schüſſe. über den Anblick des Kampffeldes 
wo die Artillerie gehauſt hatte, will ich ſchweigen. Na den 
eben durchgemachten ſeeliſchen Aufregungen machten die Schrecken 
des Karröffeldes nicht den Eindruck auf mich, wie ich immer ge⸗ 
giant hatte. Erfreut war ich, daß meine Kompagnie jo glimpf⸗ 
ich davongekommen ijt. Mein Sergeant .. muß no 
einige Minuten, nachdem er die Todeswunde erhalten, gelebt 
haben, denn neben ihm lag fein Geſangbuch und das Bild ſeiner 
Frau. Viele herrenloſe Pferde rannten, wild gewor⸗ 
den, über das Schlachtfeld. Übrigens habe ich heute meinem 
an die eine Schrapnellkugel aus dem Halſe ſchneiden laſſen. 
I 
id 


— — 


ngegeben zum Eiſernen Kreuz bin ich, hoffent 1 bekomme 

7 — Gestern und vorgeſtern Bing unjer Marj dh über 
das ganze ausgedehnte Schlachtfeld, das ſich bis 
unweit der Grenze erſtreckt. Geſtern lagen noch einige Leichen 
und Kadaver unbegraben da. Es war furchtbar, der Anblick 
und der Geruch! — Nun, Gott wird weiter helfen! Und wo 
auch unſer nächſtes Schlachtfeld liegen wird, wir werden uns 


Dieſe 15 Minuten auf der E 


ch] beſchreiben, das muß man erleben; es iſt einfa 


Beilage zu Nr. 421 


Unſere Serngläfer-Sammlung Ihr habt Euch des Kaisers Fahnen geſtelt. 


(Ein Vater an ſeine drei Jungen, die zur Fahne gehen.) 
Von Theodor Krausbauer, Poſen. 
(Nachdruck unterfagt,) 
Ihr habt Euch des Kaiſers Fahnen geſtellt, — 
meine herzlieben Jungen, — — fo zieht nun ins Feld! — 
Soll ich Euch kundtun, wie lieb ich Euch hab? — — 
Lieb bis zum Tode, lieb übers Grab! — — 
Heut' ſei's gejagt, da ins Feld Ihr uns zieht — 
Rieſen Ihr — mit dem Kindergemüt, — 
mit dem Willen, ſo feſt wie Eiſen und Stahl, 
mit der Seele, ſo lauter wie Gold im Pokal, 
im Auge den hellen, den ſonnigen Blick, — 


unſer Stolz, unſre Hoffnung und ſchönſtes Glück. — — — 


auch Dich, unſern Jüngſten, — — den Benjamin! — == 
Zu des Kaiſers Fahnen! — zieht hin, Ihr drei! — : 
Eines nur wurmt mid, daß ich nicht dabei! — 

Und wär' ich noch rüſtig, nur halb ſo wie Ihr, 

da zögen — bei Gott — ins Feld wir zu vier! — — 
Einem jeden ins Auge noch einmal geblickt! — 

Ans Herz einen jeden noch einmal gedrückt! — — 

Nun — Sieg oder Tod! — der Loſung getreu — 

zu des Kaiſers Fahnen — zieht hin, Ihr dreil — — 
Du, oberſter Kriegsherr, behüte ſie mir, 

meine Jungen da draußen im Kriegsquartier: 

ſo lange ihr Odem geht aus noch und ein, 

laſſ' alle drei brave Soldaten ſein! — — 

Und wenn Du ſo rufſt aus dem Kampf zum Appell: 

ohn’ Zucken und Zaudern find fie zur Stel. — — 

Doch führſt Du ſie heim nach des Krieges Brand: 

gern nehm' ich ſie wieder aus Deiner Hand! — — 


Englands Schande. 


Nun kommt auf beutegier'gen Katzenſohlen 
Schlitzüugig noch der gelbe Japs geſchlichen, 
Um feig ſich unſ'res Fleißes Werk zu holen. — 

Und England iſt vor Scham noch nicht erblichen. 


„Eh nicht der letzte Mann von uns bezwungen, 
— So ſpricht der Gouverneur — wird nicht gewichen!“ 
Ein donnerndes Hurra: den blauen Jungen! — 

Und England iſt vor Scham noch nicht erblichen. 


Sei du nur ſtolz auf deinen Grey, den Macher 

In Lug und Liſt, in Ränken und in Schlichen. 

Die ganze Welt ijt dir nur gut zum Schacher. 
Biſt du noch nicht in tiefer Scham erblichen? 


Und wen auch ſonſt ſein Neid und Trug noch hetze, 
Herr, gib, daß England unſer Arm erreiche, 
Die feige Heuchlermaske ihm zerfetze, : 
Daß es vor Angſt, wenn nicht vor Scham, erbleiche. 
Mertin -H13, M. d. R. („Schleſ. Ztg.“) 


Kriegs⸗Chronik. 


Fortſetzung.) 
4 25 1. September. i 
Zehn jrangdjiide Axmeekorps werden von deutſchen Truppen 
zwiſchen Reims und Verdun zurückgeworfen. Der Kaiſer bee 
findet ſich während des Gefechts bei dem Heere des Kronprinzen. 
In der ſeit einer Woche tobenden Schlacht an der galiziſchen 
Grenze ſchlagen im Zentrum die Ojterreidher unter General 
Auffenberg die Ruſſen vollſtändig, machen viele Gefangene und 
erbeuten 160 Geſchütze. 
3. September: 


6 Die franzöſiſche Regierung ſiedelt von Paris nach Bordeauz 
über. 


Doch mit Freuden im Herzen laſſ' ich Euch ziehn, — 


ebenjo schlagen wie bei S.. und M Herzlichen 


ch Gruß Ihr ſehr ergebener K. v. Y 


Wir beglückwünſchen den Abſender, der ſchon totgeſagt war 
zu ſeiner glücklichen Errettung aus Lebensgefahr. Die Stelle 
des Briefes über das Ende des tapferen Sergeanten N, 
wird niemand ohne tiefe Ergriffenheit leſen. 

Immer wieder Franktireur⸗Schandtaten. 

Einem der uns freundlichſt zur Verfügung geſtellten Feld. 
poftbrieje entnehmen wir folgendes: y A 

Geſtern nachmittag haben wir die franzöſiſche Grenze wieder 
überſchritten. Sonnabend, den 22. Auguſt in der Schlacht bei 
.. waren wir im Kugelregen der franzöſiſchen Ar⸗ 
tillerie, wo wir in ſehr bedrängter Lage waren; auf dem Rück⸗ 
wege nach Munition im Ort wurden wir noch von Einwohnern 
beſchoſſen. Letztere haben wir ordentlich ausgeräuchert. Doch 
Gott war mit uns, ihm jei Dank und Ehre! Geſtern das 
Schlachtfeld und die Trümmer von E.. durchſchritten. Es 
macht einen erſchütternden Eindruck. Liegen noes im Biwak. 
Kanonendonner in der Richtung Sedan. Behüt 
Dich Gott, leb wohl, und ſei herzlich gegrüßt von Deinem Brus 


ber Hermann. 
Im Feldlazarett. 
Einem Brief eines in Frankreich ſtehenden Lazarettgehilfen 


aus Poſen entnehmen wir folgendes: 


. . . Tinte iſt jetzt Luxus, ebenſo eine einigermaßen anftá 
dige Schreibgelegenheit; dieſen Brief ſchreibe ich in einer 
verbrannten Scheune. Nach gewaltigen Anmärſchen durch Luxem⸗ 
burg und Belgien ſind wir hier in Frankreich angelangt und haben 
hier ein Feldlazarett aufgemacht, Das... Korps hat wohl an 
dem gewaltigen Vorſtoß den größten Anteil gehabt, aber ebenjo 
auch die größten Verluſte. Was wir hier unter den beſcheidenſten 
Verhältniſſen an blutiger Arbeit geleiſtet panes ne 85 nicht 
1 gräßlich. Hier 
heißt es, alle Kräfte anſpannen um aufrecht zu bleiben. Nach 
einem Marſch von 45 Kilometern kommen plötzlich auf dem Ge⸗ 
Bon 88 200 bis 300 Verwundete; dann heißt es aber ran! 
Von Schlafen iſt dann keine Rede mehr. e babe jeit vier 
Wochen noch kein Bett gejehen. Immer etwas Stroh, manchmal 
auch nur den Mantel und den blauen Himmel über uns — aber 
Gott ſei Dank bin ich immer noch friſch und geſund. An Eſſen 
und Trinken war bis jetzt keine Not, denn die Bewohner, eine 
äußerſt feige, hinterliſtige Geſellſchaft, läßt alles ſtehen und liegen 
und reißt aus, ſobald ſich eine preußiſche Pickelhaube ſehen läßt. 
Im übrigen macht's mit uns die Bande genau ſo wie mit den 
Fronttruppen. 


nig geſicherte Truppenteile oder Formationen 


dr ra 


‘ 
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mardihe Dreibund fid von vornherein nicht hinter Kuliſſen 
verjiedie, war die Trepel⸗Entente, wie man gut gejagt bat, eine 
„maskierte Allianz! Ste taufdte die B 
f nie nur vor, um die öffentliche Meinung 
Europas irxezuführen und den beteiligten Mächten nach außen 
hin eine größere Bewegungsfreiheit zu geben. Hat fie doch Eng ⸗ 
land nicht gehindert, ſich mit uns in langwierige Verſtändigungs⸗ 
verhandlungen einzulaſſen, cht anjee öffentliche Meinung 


* 45 


Die Zahl der bei und nach den Kämpfen an der Südgrenze liche Gründe haben, A uns beengt und ae zu Tithe 
” 


von Oſtpreußen gefangen genommenen Ruſſen ijt no ge 90000 |len. Im Gegenteil, indem wir uns daß Har machen, haben wir 

eſtiegen: darunter befinden ſich drei Kommandierende Generale. doch die Ferber su ſehen, was für eine g tete Stel⸗ 

Der ruffiſche Oberbefehlshaber General Schilinski iſt gefallen. lung wir in der 112 5 bisher einnahmen. rint, dum 

Die Sperrh rungen Hirſon, Avesnes, €, Yafere | metuant”, ſagt ein lateini ort: en de uns Ballen, 

und Laon an der Norboftarenze Frankreichs werden ohne red wenn fie uns nur fürchten. re Furcht iſt der Maßſtab unferer 
enommen. Damit find sämtliche Sper feltigungen im nörd⸗ Größe. 2 { 

ichen Frankreich, mit Ausnahme von Maubeuge, in deutſchen ir ſind eben ſeit 1870 ganz allmählich und unverſehens zu 


Händen. f . einer neuen Weltmacht herangewachſen, und es * uns wie — und, wie es ſcheint, doch nicht bloß jie — richtig wieder her⸗ 
„Deutſche Reiterei vom Heere des Generaloberſten v. Kluckf einem Jungen in den Wachs tu msfahren: alles ijt uns zu eng einfiel. eh las Schiemann hat jüngſt in der „Kreuzztg. 
ſtreift bis vor Paris. und zu kurz, wir brauchen dringend einen neuen Anzug und einige Mitteilungen gemacht, die, wenn fe A 5 
mt zurückgehen 


Die Franzoſen find auf dem Rückzug auf und hinter berfunjere älteren Brüder im europäiſchen Konzert gönnen uns den 
Marne, die von den Vorhuten der deutſchen Truppen bereits er⸗ nicht. Sie möchten uns ſo klein halten, wie wir früher waren 


reicht iff. Die Aisne⸗Linie ijt überſch Eten. und das geht doch nicht. Wir haben nun einmal dieſe langen 

A A un U miele und müſſen fle um jeden Preis bekommen, den neuen 
8 x nzug. 

Der gegenwärtige Krieg in geſchichtlicher! un — un im Bitte su bleiben. — gente find wir dabei, 


kaum z atea: nur auf unjer er Ai t e 
können. Sie beſtätigen die ae: daß der Dreiverband ein 
ſehr eng geſchürztes Bundesverhältnis war, das einen bis ins 
Einzelne ausgearbeiteten Kriegsplan enthielt. England hatte 
ſich nicht bloß verpflichtet, mit ſeiner Seemacht Frankreichs 
Küſten bor . Angriffe zu ſchützen, ſo daß Frankreich ſeine 
ganze Flotte im Mittelmeer laſſen konnte — es liegt nahe anzu⸗ 
nehmen, daß ſie in den künftigen Seeſchlachten dieſes Krieges 
Englands ejerve bilden jot und ir biejen Zweck a ben 
bleibt —, England hatte ferner nicht bloß verſprochen, Frank- 
reich mit einer Landarmee zu Hilfe zu kommen, es hatte auch in 
Ausſicht geſtellt, Rußland noch im Frieden eine 
Transportflotte zu ſchicken, damit es eine Invaſions⸗ 
armee nach Pommern werfen könne. Ein ganz geiſtreich 
ausgedachtes Plänchen —, bekanntlich iſt Stettin von Berlin 
keine 140 Kilometer entfernt —, nur hat es mit der Ausführung 
nicht recht geklappt. Ob die engliſche Transportflotte nicht mehr 
eit un den Ort ihrer Beſtimmung zu erreichen? Ob bie 
Tätigkeit unſerer Flotte zu Beginn des Krieges bei Libau und 
im finniſchen Meerbuſen mit dieſer ruſſiſchen Invaſionsabſicht 
1 e t? Wir werden es vielleicht — einmal er⸗ 
' inſtweilen brauchen fic) unſere pommerſchen Lands⸗ 


ihn uns zu holen, und kein Menſch dieſer Erde iſt ſtark genug, 
Beleu tung. uns oe 6 hin 1 dei, rf ent ; 
: E E ujere Gegner haben den Krieg gegen uns ſchon lange au 
Schluß der 8 po ats Be relies he Sonntag in dem Programm. Aber zum N agen fehlte deen bisher bie 
. 8 f Courage. Sie meinten immer noch nicht genug gerüſtet zu ſein, 
Wir haben Frankreich zwei Provinzen genommen und] um. den Schlag zu wagen. Sie konnten ſich nicht enug tun an 
was vielleicht noch mehr jagen will) jeinen Stolz auf das emp⸗ friegeri de n Vorbereitungen, die ihnen eine überwältigende 
indlichſte verletzt. Es iſt troß ſeiner kolonialen Ausdehnung Übermacht ſichern ſollten, wie an diplomati den die den 
in dem letzten Menſchenalter in Europa fait sr. zu einer Macht | +t d 
zweiten Ranges herabgeſunken, einer Macht, die ſich nur durch größern, den Dreibund zu ſchwächen beſtimmt waren. Eben 
ihre Bündniſſe politiſch über Waſſer halten kann. Wem verdankt 
es dieſen Niedergang ſeines alten Anſehens? Nun, ich meine, 0 1 ] 1 
wir dürfen rubig. zugeitehen, daß wir auminbejt den entſcheiden⸗ Auch 1914 jollte der Bruch nicht erfolgen. Man wollte warten, 
den Anſtoß zu diefer ntwidelung gegeben haben. Können wir] bis das e arte urg erſt voll in Wirkſamkeit ger 
uns wundern, daß es uns das nachträgt, und daß es bei dem treten wäre. 2 1e] e \ 
ganz begreiflichen Verſuche ſich wieder in die Höhe zu arbeiten, ken. Optimiſten begannen aus dieſem ſteten Hinausſchieben den 
in uns auf Schritt und Tritt ſeinen natürlichen Gegner ſieht,] Schluß zu Ae es werde Hue überhaupt nicht zum Kriege 
deſſen Vernichtung oder Schwächung Vorbedingung des eigenen | fommen. N Grund war dieſe Hoffnung ja nicht. 
Wiederaufſteigens iſt? Schob man jetzt den Termin ſchon auf 1916 oder 1917 pinaus, 
Und Rußland? Wir heute Lebenden haben längſt vere} wie leicht konnte bis dahin irgend ein anderer unvorhergeſehener 1 
eſſen, was für eine Rolle Rußland um die Mitte des 19. Jahr- Zwiſchenfall bie Kriegsluſt auf der Seite unſerer Gegner damp-junjer eigentlicher Gegner im gegenwärtigen Kriege? Unſer ge 
Dunberts in Europa, und ganz beſonders in Deutſchland jpielte.[fen und zu weiterem Abwarten Beranlaſſung geben. be a o: 
Aber in Rußland hat man bie Sen noch nicht dergeffen, wo Aber es kam anders. Schon mancher hat zu ſeinem Scha ⸗ t 
das Wort des ruſſiſchen Kaiſers Nikolaus I. in Berlin und Wien fähr t. dem ] 
mit gleicher Andacht gehört wurde, wo man in Berlin, wenn|Die Macht, von der ſchließlich der verhängnispolle Anſtoß aus. 
man vom Kaiſer ſchlechtweg ſprach, den Qaren meinte, wo nichts! ging, war Rußland. Es iſt zweifellos oe Ind dieſer Seite am 
in unſerem Vaterlande gegen ruſſiſchen Einſpruch vorgenommen meiſten eee am wenigſten kühle a im Spiele 
werden konnte. Wie hat ſich noch Bismarck in jeinen dipoloma-|war. Rußland 3 etz 
tiſchen Anfängen um Rußlands Gunſt bemühen müſſen. Es war] mit einer unverkennbaren Einbuße an Anſehen hervorgegangen. 
ſeiner Stagtskunſt zu danken, daß Kaiſer Alexander I. und fein] Das wurmte die leitenden Männer und ſteigerte ae bitte⸗ 
Miniſter Gortſchakow während unferes ia Krieges | rung Seen Oſterxeich und das verbündete Deutſchland. Man 
eine wohlwollende Neutralität bewahrten. Die öffentliche Mei⸗ hetzte Serbien auf. Es kam ſchließlich zu der Bluttat von 
nung in Rußland war uns ſchon damals fait fo feindlich wie[Serajewo, bei der Rußlands Diplomatie — bar. 
heute. Und als dann unſer neues Reich daſtand, und durch ſein über er morgliſche Gewißheit — ihre Hände mit im geübt hat. t ; 
Schwergewicht auf bie europáijojen Verhältniſſe zu drücken be⸗[ Spiele hatte. Das öfterreihiihe Ultimatum an Serbien war Wir erleben jetzt — die allermeiſten von uns zum erſten 
ann, als Rußland mit unwilligem Erſtaunen bemerken mußte, die Antwort. Es verletzte in keiner Weiſe die diplomatiſche[ Male — an uns und unſerem inneren Menſchen, was ein Krieg 
und den Beſitzſtand] bedeutet — all das Schwere und Herzzerreißende, was er über 


ange ſtehen. Ich wollte urſprnglich mit ihnen beginnen. 

y hen ben ge Air Krieg Pr ge ihtlicher Bee 
leuchtung jtellen, jo dürfen wir doch vor allen Dingen auch die 
Wirkungen nicht vergeſſen, die er fon auf unſer Volk aus⸗ 


aß es über Preußen⸗Deutſchlan vids 0 m mehr verfügen] Gorm, es taftete auch die Unabhängigkeit y ; 2 
könne, wie ehedem, da trat ſehr bald pene bfühlung ein, die Serbiens nicht an, aber es legte Serbien Demütigungen auf, die einzelnen und die Geſamtheit bringt, aber auch jeine ganze 
Bismarck zu der Cdwentung auf die öſterreichiſche Seite veran-|die man in Petersburg nicht mit Unrecht als eigene empfand. leuchtende * und Hoheit. Wir durften a e fein, wie Die 
laßte. Den Bruch ſelbſt hat er noch hintangehalten. Nach jei- Darüber iſt dann 10 das Fab zum Überlaufen ge⸗ Seele unſeres Volkes erzitterte im frohen uſſchwang ittlicher 
nem Abgang hat er fid a 8 und in demfelben Maße ver⸗ kommen. Die ruſſiſche Politik — unter dem Eindruck fo mancher] Kräfte. Das erlebt zu haben, war allein ein Menſchenleben 
ja ärft, als unſere Politik mit Ofterreid auf dem Balkan durch Schlappen, die fie in letzter Zeit erlitten, unter dem Eindruck [wert. „Es find tiefe, ſittliche Kräfte, die alles vorwärts trei⸗ 
ick und dünn gegangen ift. Heute ſieht Rußland in Deutſchland vor allem auch einer erregten öffentlichen Meinung — ließ fi] ben“, jagte kürzlich unſer Reichskanzler dem Norweger Bjorn 
mit Recht den Gertnädioien und gefährlichſten Gegner im nähe-[jebt nicht mehr halten. Wovor engliſche und franzöſiſche Be⸗ Bib i u 
ren Orient. rechnungen immer nod) zurückgeſchreckt war — den Frieden 
Auch England hat allen Grund, uns nicht grün zu ſein.] Europas zu brechen, das führte jebt die nervöſe Schwäche jener[ Meiningen, der vor Namur 
at es die Aufrichtung unſeres Reiches von vornherein mit] kleinen Gruppe von Männern herbei, die der heutigen auen ſtarb: one dem fließenden Blute entſprießt neue Kraft“. Ja 
eelen Augen angejehen, — ich erinnere an jeine Haltung im Politik die Richtung geben, und unter deren Einfluß der ſelber bas ijt es: aus dem fließenden Blute, aus der Singabe des tiger 
abre 1870 —, war ihm ſpäter unfer Eintritt in die Reihe der neuraſtheniſche Zar ftebt. / : tliche . 
folonialen Mächte fatal genug, fo liegen doch, wie wir alle wil- Kein Zweifel, daß im letzten Momente Frankreich und Gnas wif, dieſe Hingabe, dieſe Treue t 
i battens Erbitterung, welche die öffent-|land gern geſtoppt hätten. Sie hielten ja eben den Augenblick] allen Zeiten und in jeder Lebenslage, aber ber Krieg 10 
liche Meinung Englands gegen uns beherrſcht, auf anderen Ge- zum Losſchlagen nicht für gekommen. ie waren im vorliegen ⸗ 3 Kräfte N in einer auch ide Maſſen fortreißenden 
bieten. Die enen und das mächtige Erſtarken unferer|den Falle nicht jo direkt beteiligt, ſahen die Dinge ruhiger an Mächtiglei nd darin eben sde feine reinigende Kraft, ruht 
von vornherein mit Argwohn und Mißtrauen und hatten mehr das atk ür das, was fie taten. Aber das oe und unſer Glaube, i 
ühlte ſich durch das Daſein einer ſtarken beutichen Schwergewicht der Ereigniſſe, die nun im Fluß gekommen waren, rem Volte eine Segensquelle jein wir 
eengt, ja bedroht. Aber noch mehr ping. ihm der] riß fie mit fort. 
ungeahnte Aufſchwung unseres Handels und unſeres Wirt Bol an hat Loe den be ‚neben oft mit dem Weſen 
lebens überhaupt auf die Nerven, und wenn wir unbefangen ſein[ der Tripel⸗ Entente beſchäftigt. Wir wiſſen jetzt, daß 
wollen, ſo müſſen wir zugeben, daß es Anlaß genug hatte, ſich] der franzöſiſch-engliſch⸗ruſ ne veibund ſich nur im Namen 
gu beunrubigen, Sch Bab en belaſten, von dem Bunde unterſchied, der uns mit Ofterreidy und jen 
aber ich Oey die Tatſache hinweiſen, daß der deutſche Außen⸗ verband. Er war durchaus nicht lockerer Jun! als der alte 
d die Tonnenzabl der deutſchen Handelsflotte ſchon jeit| Bismarckſche Dreibund, ja, er ſchloß, wie iid eben ight heraus- 


e e _ge=|gejtellt hat, die Streitkräfte der drei verbündeten Mächte viel 
radezu beängſtigenden Weiſe ſtärker anwachſen als der engliſche fetter und enger zuſammen als unſer Dreibunb, deſſen Verpflich⸗ 
Außenhandel und die Tonnenzahl der eng i en Fed tungen ſich Italien ja in ſo überraſchender Weiſe zu entziehen 
d 0 gg eng-|aewußt hat. Er unterſchied ig von dem Dreibund nur in 


i kratiſchen en vaterlandstreu ſind. telle 
dem be- [einem, allerdings weſenklichen Punkte. Er bekannte ſich nicht Mee g f J cp : > al 


{ aber ſoll uns niemand die reine Freude nehmen an 
der einmütigen Erhebung unſeres Volkes. r. ihr in erſter 
Linie verdanken wir dieſe Kette ungeahnter Erfolge und Tri- 
umphe. Gott ſei Dank, wir ſind doch noch das alte Volk des 
furor teutonicus, das den Römern einſt furchtbar wurde. „Die 
Deutſchen kamen über uns wie eine Sturmwelle, der nichts 
ſtand hält“, ſchrieb jüngft, wie Sie auch geleſen haben werden, 
ein Engländer nach Haus. Auf dieſen Ton ſind alle Berichte 
unſerer Gegner geſtimmt. Und unſere Offiziere berichten, da 
ſie unſere Leute kaum zügeln können, wenn ſie an den Fein 
kommen, Sie find einfach nicht mehr zu halten und manche bee 
dauerlichen Verluſte im einzelnen, die vermieden werden könnten, 
rühren pon dieſem wilden Kampfesmut her, der die Unſrigen be- 


elt. ; 
Gewaltig ijt die Stoßkraft eines Volkes, das fid um feine 
nationalen Güter ſchart. Wir ſtehen heute erſt in den Minde 


werden wie toll aus den Häuſern heraus beſchoſſen. ſoll dagegen ſehr ſchlecht ſchießen, auch die Geſchoſſe der Artillerie 
Freilich folgt die Strafe auf dem Fuße. Und bie falt ſehrſweiſen ſehr biel nde ngen auf. Die b en Stellungen 
¿teng aus, P., der in unferem Geſchäft tätig ijt und der Franzoſen wurden jedoch von unſeren Truppen am Conn. 
hier zur Munitionskolonne gehört, wäre es neulich auf fo eine abend und Sonntag im Sturm genommen. Die Truppen gingen 
emeine Art beinahe an den Kragen gegangen. In .... wurde bierbei mit Brapoux vor, die wirklich bewunde⸗ 
ie Kolonne heftig von der Bevölkerung beſchoſſen. Nach einem rungswürdig ¡ft Sie waren kaum aufzuhalten 
achtmarſch von ..... aus trafen wir nach Beendigung der in ihrem Vorgehen. Die W ehen nunmehr 
. dort ein; das pean sr war auch [don be te onnabend ftets zurück, aus allen ihren Stellungen wurden 
f 


bial A, der felon Be e ¡ 

nedigt! er früher bei uns äftigt war, tft bei le. E \ 

einem Gefecht hie in der Nä von fiat A * ver- | Mittwoch ſchon fluchtartig iſt und einer vollſtändigen Auf- 

wundet worden und liegt hier im Lazarett. Ein Duerichläger [lölung gleichkommt. Ihre ſchon im Frieden befeſtigten Stellun⸗ 

hat ihm den rechten Unterſchenkel gebrochen. Er ijt aber gar gen an der Maas verſuchen le erſt gar nicht zu halten, jondern 

nicht traurig, ſondern guter Laune, trotz der 1 Ge Sache! Das perlaſſen fie ſchon vorher. In großer Anzahl laſſen ſich auch 

kann ja jedem hier pot fevens denn wir find im Gefechtsfeld keine franzöſiſche Soldaten gefangen nehmen, indem fie das Gewehr 

Minute vor dem Tode ſicher wegwerfen, zum Teil auch ihre Jacke. In Feldgrau eingefleidete 

| ? 7 Franzoſen hat man bis jetzt noch nicht geſehen. Sie tragen 

Von den Kämpfen in Belgien und Nordfrankreich Dune 0 a ne ‚Hofen und fra 7 — es Mantel, ſowie] des großen Krieges um unſere Exiſtenz. . e 

a L 2 : f am end du ? bon, 

lieſt man in einem uns zur Verfügung geftellten Felbpoftbriefe | welches inmitten des Gefechtsfeldes gel snes ae pater end, and Saat bag shit A ſtebt 0d 

eines Poſener Beamtenſohnes folgendes: aufge Anblick, da in dieſem Dorſe außerdem noch von den eer Arbeit bevor. Aber wir werden fie leiften. Unter» 
» S.. 23. Auguft 1914. ravage b ua! 57 25 Truppen geſchoſſen worden war, Mg iſt[kriegen laſſen wir uns nicht. Der Sieg muß uns 

Liebe Eltern und lieber Bruder! Euch und den anderen] von weitem jah man die Rau . 
Soldaten geht es hoffentlich gut, ebenſo wie es mir bis jeßt keen noch die brennenden Häuſer. Wie wir in das Dorf 


on 


— ę— ug EI SETAE 
Sokal: u. Vrovinzialzeitung ⸗ 
Bofen, 8. September. 

Geſchichts Kalender. Nachdr. unter.) 


alles gut bekommen iſt. Die vielen Biwaks ſind ja weniger ange⸗ 
nehm, zumal es den Fanz geſtrigen Tag und Nacht fortwährend 
regnete. Wie man dann auf dem Stoppelfeld einſinkt und wie feiner Straße, wo gerade franz 
man Jet ausſieht bon dem ganzen Dreck, könnt Ihr Euch ja} begriffen geweſen fein Muß. 
vorſtellen. In Häuſer kann man nicht kommen, da alle meiſtens[Schußleiſtungen unſerer Artillerie ſehen. Ganze 
von der ganger. Seen die ſehr dicht zuſammengedrängt iſt, pene iſche Geſchütze ſamt ihrer Beſpannung von ſechs Pferden 
belegt find. Ein Bett habe ich ſeit Poſen exit einmal geichen { i i 
und die Stiefel auch tf dreimal ausgehabt, da die Nächte dochſ gleichen. Man war froh, als man aus biejem Dorfe wieder 
ſchon ſehr kühl ſind. ber wie geſagt, bis jetzt iſt mir alles ferns war. Von den etwa 400 Häufern ftanben nur nod zum 
gut bekommen. n ben Zeitungen werbet hr W a ſchon 
von den guten Erfolgen unſerer Armee geleſen haben... Am artige wegen i 
8, Auguſt atten wir die ee e Grenze und am 19. ini wir nod) eine ganze 
i de die code paſſiert. Am uguſt war das make { 
Gefecht in der Nähe von V.... in Belgien. Die franzöſi⸗ werden wir jetzt wo an 
ben Soros pra ſebr qu a = een = diefem | alle recht herzlich gegrüßt von Eurem Karl. 

age ein ſehr dichter Nebel herrſchte, kamen unſere Truppen 
AA bis 50 Meter an den Feind heran, ehe fle dieſen = Die nachſtehende Feldpoſtkarte eines polniſchen 
imertten. 1055 tam aummebr au einem siemlic, heiligen, Vie Bauern 

einzelnen Regimentern von uns ziemlich vie ere ir mit bei x ; 

undete Inftete, Tote jebod eb Meike. ne HE be von . mit beſonderer Freude Kenntnis genommen haben — 
Anzahl der Toten bei den Franzoſen eine fehr beträchtliche, daf ie wurde uns von einem freundlichen Leſer zur Verfügung ge-| Def 
unſere Infanterie ſehr gut Ice t.“ Bei den 5 ran⸗ſtellt — wird gewiß auch unſere Leſer intereſſieren: 

ojen wurden meiſtens Kopfſchüſſe feſtgeſtellt. Ebenſo [qa auch u. ++ den 4. September 1914. Geehrter Herr G . 
arg Artillerie ſehr gut. Unſere größeren Verluste find in Jene Grüße Ihnen und Ihrer Familie. Zugleich teile i 
er Hauptſache dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die Franzoſen Ihnen mit, daß ich geſund bin und gehts mir gut, und ban 
von den Leindeseinwohnern von unſerem Vormarſch unterrichtet jeder Soldat mit größter Luſt gegen die Frans 
waren und deshalb genau die Punkte wußten, wo unſere Trup⸗zoſen geht Geſtern haben wir den Kaiſer aur 
Ea e Die Aller ſchdez er de ger wo wir ein : Freude gehabt haben. Leider geht es 
des igen Viſier ſchießen, a ie] mir nicht fo gut wie es [ei „da ich ni : 
größeren Verluſte an Verwundeten. ie franzöſiſche Infanterie! Franz ps wild EES eee e 


abung. 


Kriegsſtimmungsbilder aus Pofen. 
XXX. 


Heute mittag fam wieder eine überwältigende Siegesnachricht 
vom weſtlichen Kriegsſchauplatze: die letzte Feſtung im nord⸗ 
öſtlichen Frankreich, Maubeuge, hat dem freundlichen Zureden 
unſerer 42 Zentimeter Geſchütze nicht länger widerſtehen können 
und hat geſtern kapituliert. Damit find 40 000 Gefangene, 4 Ge- 


.... 


im Sturm gnommen, wobei aber auch die Artillerie mithalf. 
Wir werden auch ferner gern unſere Pflicht fürs Vaterland er⸗ 
füllen zum Stolz unſerer lieben Garniſonſtadt. Mehrere Kame⸗ 
raden des Infanterie⸗Regiments 149.“ E 


* Ohlau, 4. September. Der 72jährige ehemalige Ober- 
jäger Karl Pohl in Würben, Schriftführer des dortigen Krieger⸗ 
vereins hat ſich als Kriegs freiwilliger gemeldet. Er 
ijt ein Veteran von 1864, 1866 und 1870/71. Auf ſeine Mel- 
dung iſt ihm von ſeiten des Bezirkskommandos Brieg der Be⸗ 
ſcheid erteilt worden, daß er einem Jägerbataillon wie dem ftell- 
bertretenden Generalkommando zur Verwendung namhaft ge⸗ 
macht worden iſt. Pohl erfreut ſich noch kräftiger Geſundheit 
und vollkommener Rüſtigkeit. 


Sriefkaſten der Schriftleitung 

E. P., H. Serngláfer aus unſerer Sammlung geben 
wir nicht an einzelne Krieger ab, ſondern nur 
an Regimenter, die dann die zweckentſprechende Verteilung 
vornehmen. Einzelmeldungen haben alſo keinen Zweck und kön⸗ 
nen auch bei der Rieſenfülle von Arbeit, die in dieſer Kriegszeit 
auf uns laſtet, nicht beantwortet werden. 


af 18 ¡e » 85 Tate e Mie 
soaitoel, Gewerbe und Verkehr, 
„i Weitere Mehlpreisermäßigung in Süddeutſchland. Die 
Süddeutſche ae aye aga at den Weizenmehlpreis um 


0,50 auf 38,50 für den BA pone tae ermäßigt. Diejer 
Preis gilt für den Großhandel ab Mühle bei Barsan 


Getreide⸗Wochenbericht. 


Berlin, 7. Septhr. (Kurzer Getreide⸗Wochenbericht der Preis⸗ 
zerichtſtelle des Deutſchen Laudwirtſchaftsrats b. 1.—7. Septbr. 1914.) 
Das Geſchäft auf den deutſchen Getreidemärkten geſtaltete ſich in 

Berichtswoche ziemlich ruhig. Abgeſehen davon, daß der 
Mangel an Säcken den Handel nach wie bor jehr erſchwert, fehlten 
während der ganzen Woche Waggons für den privaten Güterver⸗ 
kehr, ſo daß der Verſand vollſtändig unterbunden war. Von 
Einfluß auf die Geſchäftslage war aber vor allem der Umſtand, 
daß die Proviantämter angeſichts der Errichtung der Zentral⸗ 
ſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung ihre Anſchaffungen 
ſehr einſchränkten. Zweck dieſer Zentralſtelle iſt es, den geſam⸗ 
ten Bedarf des Heeres im Wege des freihändigen Ankaufs auf⸗ 
zubringen, und zwar ſoll der Ankauf durch die Landwirtſchafts⸗ 
kammern mit Hilfe des Handels der Genoſſenſchaften und der 
Landwirte in bejtimmten Zeitabſtänden erfolgen. Um die Be⸗ 
ſchaffung des Heeresbedarfs zu erleichtern, hat der Bundesrat 
eine Verordnung erlaſſen, durch die die Auskunftspflicht über 
Sorráte an Getreide und Mehl eingeführt wird. Es handelt fi 
dabei nicht darum, eine überſicht über alle vorhandenen Vorräte 
zu gewinnen, es ſoll vielmehr zunächſt nur feſtgeſtellt werden, wo 
ſich greifbare Vorräte in erheblichen Mengen befinden. Da in 
der Y erichtswoche viele Landwirte ihr Getreide durch Vermitte⸗ 
lung der Landwirtſchaftskammern der Zentralſtelle andoten, ſo 
bewegte ſich das Angebot in mäßigen Genzen, auch der Umſtand, 
daß die Landwirte jetzt wieder ſtärker durch Feldarbeiten in An⸗ 
ſpruch genommen ſind, trug mit dazu bei, das Angebot zu ber. 
mindern, Als Käufer trat auch in der Berichtswoche Weite und 
Süddeutſchland auf, auch die Mühlen zeigten Begehr, und da die 
Händler im Hinblick auf den Bedarf der Zentralſtelle größere 


Statt jeder beſonderen Anzeige. 
a Am 22. Auguſt fiel bei Ethe an der Spitze 
ſeiner Kompagnie und ſtarb den Heldentod für 
König und Vaterland mein geliebter Mann, der 


Hauptmann im Inf.⸗Regt. 


Hans Blumberger 


im Alter von 34 Jahren. 7840 
Im Namen aller Hinterbliebenen 
In liefſtem Schmerz 


Gertrud Blumberger 


geb. Werner. 
3. Zt. Owinsk bei Poſen. 


4 Nachruf. 


x Am 27. Augujt ſtarb den Heldentod fürs Vaterland in 
19 der Schlacht bei Tannenberg unſer hochverehrter Herr 
FVeorſtitzender, 7834 


der Hauplmann d. R., Oberzollkontrolleur 


Werner. 


Sein offenes, gerades, liebevolles Weſen, mit welchem 
er jeden der Kameraden entgegenkam, ſichern ihm ein 
ehrenvolles Andenken. 

Friede ſeiner Aſche! 


Neuſtadt b. P., den 6. September 1914. 


Der Vorſtand 


des Neuſtädier Landwehrvereins. 
0. Noering. 5. Tamke. E. Kern. 


— 


. 
Desinfektionsmittel, 
Verbandstoffe, 
Gummiwaren 


empfiehlt 7842 


Nur St. Martinſtr. 62 


Theodor Müller. 
— . 


Verſchiedenes. 


EES 1 
er — | 


| Zahle höchſte Preiſe 

für Speiſe⸗ u. Fabrik⸗ 

ou 
Kartoffeln 


Speiſewrucken, Mohr⸗ 
rüben ſofort oder ſpäter 

/ lieferbar. Kaffe b. Verladung. 
Emil Fabian, Bromberg. 


«ui Polener Taygeblum. += | 


Ankäufe vornahmen, fo erfuhren die Preiſe für Brotgetreide eine 
weitere Steigerung während Hafer ungefähr zu den Preiſen der Weltervoraus 


age fit Mittwod, den 9. September, 


Vorwoche, teils unter dieſen zu kaufen war, Sehr lebhaft blieb Berlin, 8. ¢ epiember. (Televhoniſche Meldung.) 
auch diesmal der Begehr nach inländiſcher Gerſte zu Jutter⸗ Ein wenig wärmer und größtenteils heiter bei ſchwachen ſũd 
zwecken, während das Geſchäft mit Braugerſte immer, noch nicht] lichen Winden. Gewitter nicht ausgeſchloſſen, ſonſt trocken. 


recht im Gange iſt. Es ſtellten ued die Preiſe für inländiſches 


Getreide am letzten Markttage in . per 1000 Kilogr. „ Mitteilungen des poſener Standesamtes. 
Weizen Roggen Gerſte afer ¿ 

Berlin 228232 201203 208—222 213-226 Sterbefälle. 

Königsberg. . 185—213 176 — 188 Bom 8. September: 

Danzig . .. 216 187 — 201 Witwe Magdalena Sikorska, geb. Luczak, 47 Jahre. Horft 

Stettin 224 195 = 208 Schmidt, 5 Tage. Gertrud Kopczunsfa, 1 Monat. Agnes apraycta, 

Poſen . . . 216—218 185 160—185  187—197 22 Jahre. Schüler LeoLuczak. 11 Jahre, 4 Mon. 16 Tage. Ja⸗ 

Breslau.. 212—217 185-190 170—190 192-197 nina Gonfioromsta, 17 Tage, Helene Staſinska 1 Mon. 4 Tage. Ehe⸗ 

Rostock. . . 217—220 185—190 200-205 200-203 frau Anna Sroczynska. 26 Jahre. Wüwe Marianna Dombrowska, 

Hamburg.. 232—235 203 —208 219—222 215—220 55 Jahre. Siechenhausinſaſſe Joſef Piechocki, 66 Jahre. Heinrich 

Kiel 228 205 220 210 Tadrowski, 11 Mon. 17 Tage. 

Leipzig — N — 200—210 ee 

Duisbur . 245—248 211—214 22 Taal 3 1 

Frankfurt a M. 21520 212-215 20721 230-835 Meteorologiſche Beobachtungen in Poſen. 

Mannheim 251—256 215—220 — 215—230 Ey 

München . 258—268 216-222 -- 213—224 But Barometer em⸗ 

Würzburg .. 238—240 212—215 190-200  216—220 reduz. auf 0, a peras 
und in mm; Wind Wetter 7 


Von der Berliner Börſe. 33 
Berlin, 8. September. Die Nachricht von der Kapitulation 
Maubeuges nahm das ganze Intereſſe der nicht ſehr zahlreichen 


79 m 
Seehöhe 


Börſenbeſucher in Anſpruch. Das Bekanntgeben der Einzel⸗ September 5 | | 
belies rief Aer te 1 ervor. it voller Zuver⸗] 4. nachm. 2 ae 750,1 NW friſch. W.] bedeckt | +19,0 
ſicht ſieht man der weiteren Entwicklung der Dinge entgegen.] 4. abends 9 Uhr 750,2 NW ſchw. W. Regen 415,1 
Die geſtern ſeitens des Börſenvorſtandes erlaſſene Warnung dor] 5. morgens 7 Uhr 751.4 W mäßig. W.) halbbededt | 10,9 
dem 8 855 von Geſchäftsabſchlüſſen hat zur Folge gehabt,] 6. nachm. 2 Uhr 764,0 Ie leiſer halbbedeckt +19,3 
daß jeder Verſuch zu Umſätzen unterblieb. 6. abends 9 Uhr 764,0 S leifer bewölkt 415,6 
S. eee: > 7. morgens 7 Uhr 763,5 S leiſer heiter 9,4 
Berlin, 7. September. Getreidebörſe. Am Frühmarkt war] 7. nachm. 2 Uhr 762,3 |S leijer heiter 23,2 
die Haltung ruhig. Der amtliche Saatenſtandsbericht für] 7. abends 9 Uhr 760,5 S leiſer heiter 16,6 
Preußen lautet gegen den Vormonat wenig verändert und blieb] 8. morgens 7 Uhr 759,0 S leifer heiter + 9,8 

b) 


ohne Eindrud, 


zu unveränderten Grenztemperaturen der letzten 72 Stunden, abgelefen am 5. 7. und 


eizen und Roggen wurden in kleinen Poſten 
Bs 8. September, morgens 7 Uhr: 


reiſen gehandelt. Neuer Hafer ſtieg bei 


weiterhin größerer Nachfrage um 1 M. Gerſte und Mals be⸗ : ärme⸗Mini , 0 Golf, 
hauptet. ie amtlich feſtgeſtellten Notierungen lauten: Weizen 8. Sept. Serene: 18 Ti 
loto 231, Roggen loto 199—201, Hafer loto inländiſcher alter fein 7. Warme⸗ U 5 + 2010 * 
225— 240, mittel 215—224, neuer fein 215—226, mittel 218—214. be Wärme⸗Mimmum: . 
merit eres . ene . i ney La 1 = Re 
30,75—38, Roggenmehl loto 27—28,80, Weizen⸗ und Roggenkleie A O ; “ego ~ 
14 M. An der Mittagsbörſe zogen die Preiſe für Weizen und 8. „ Wärme⸗Minimum: + 68° , 


Roggen infolge einiger Platzkäufe an, Früh ewann 1 M., 
Roggen 2 M. Hafer notierte wie am Frühmarkt; Mais blieb 
7 Es notierten Weizen loko 228—232, Roggen lofo 
201—203, Hafer loto neuer fein 215—226, mittel 218-214, Mais 


Leitung: E. Ginſchel. 
Verantwortlich: für den politiſchen Teil: Chefredakteur 
E. Ginſchel; für die Lokal- und Propinzialzeitung: R. Herbrechts. 


i 7 ; mi i stei den übrigen 
loto runder 198—205, Weizenmehl loto 00 30,75—88, Roggenmehl] meyer; für das Feuilleton, den Handelsteil und den il 
258, redaktionellen Inhalt: K. Peed; für den Anzeigenteil: E. Schrön. 
„ So Lag wer peine 15 druckerei und 
Berlin, 8. September. roduktenbericht.] Die Stimmung erlagsanſtalt A.-G. Sämtlich in Poſen. 
am e blieb ie da für ben Peſen des Landes Salus des redaktionellen Teiles. 


weitere Nachfrage beſtand und die Mühlen kauften. — Wetter: 


ſchön. 


= Berlin, 8. September. (Amtliche Schlußkurſe.) Weizen: 
behauptet. Loko 229—232 Mk. Roggen: feſter. Loko 202—204 Mk. 
Hafer: feſter. Feiner neuer 216—226 Mark, feiner mittel 213 bis 
215 Mark. Mais: ſtill. Loto 198 — 205 Mark. 


Das ganze Krankenkassengeld Marie von ihrer Frau erhält!!! 

Weil sie die Wäsche gar so gut mit richtiger Seife waschen tut. 
Wie wäscht Marie? Wiejeder soll, mitReger-Seife und Pascholl! 
(Reger -Pascholl mindestens gleichwertig dem Persil, aber ca. 23% billiger.) 


Es ftarben den Heldentod für König und Vaterland 
Major 


v. Bockelmann 


in der vorderſten Reihe ſeines Bataillons, 
Leutnant der Referbe 


Wernecke 


bei der Abwehr des Angriffs zweier Infanterie⸗Regimenter. 


Infolge der am 25. Auguſt 1914 erlittenen ſchweren 
Verwundung verſchied im Feldlazarett 2 


Leutnant der Referbe 


Urlaub. 


Unſern erſten Helden unſern Dank, wir werden 
vergeſſen. 


In den Kämpfen im Weſten ſtarb 
am 24. Auguſt den Tod fürs Vaterland 
unſer inniggeliebter Sohn, Gatte und 
Bruder, der 7847 


Poſt⸗Aſſiſtent 


Fritz Linemann 
Bizefeldwebel der Rej. 
Sn tiefer Trauer! 


Im Namen der Hinterbliebenen 
Otto Linemann, Buk. 


e nie 
4280 


3m Namen des Offiziertorps 
von Uren 
Oberſt und Kommandeur 
im Infanferie-Regiment Graf Kirchbach 


Seeceeeeteececeeeeee 


= © Die glückliche Geburt Y 

vw (1, Niederſchl.) Nr. 46. 8 ee > $ eines F (7846 8 

res Mädchens 8 

e zeigen hocherfreut an 8 

5 sii Y AGW YY | A $ Amtsrichter 8 

Familiennachrichten 8 Dr. Schneider aus Schroda © 

(aus anderen Zeitungen zuſammengeſtellt). 2. Zt. Leutnant d. R. $ 

Verlobt: Frl. Suſy Oehlſchläger mit Kaiſerlichen Marine⸗Bau⸗ | IN) $ beim Festungsmaschinen- 

meijter Bernhard Müller, Danzig. Frl. Agnes Haaſe mit Dr. gewehr Pose 8 

Theodor Klopfer. Frl. Lotte Rodenberg mit Fritz Siebert Oliva. 


n 
S und Frau, 2. Zt. in Berlin. 
OOOOOEOSOHOOOOCELCOOCO 
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Vermählt: Rechtsanwalt Walter von pee Ma Frl. Gerda 
Fa Berlin⸗Friedenau. Diplom⸗Ingenieur uno Tiesler mit 


„Pluto“ 


das praktischste Gerät für 
die Ackerbestellung zum 
Festdrücken der Hohlräume 
und zur schnellen Herbei- 
führung der Ackergare, 


sowohl für Plerdehetrieh 


als auch zum Anhängen an 


tl. Paula Flake, Erfurt. Rechtsanwalt Dr. Kurt Klatt mit Frl. 
läre Reiß, Frankfurt a. O. . 

Geboren: 1 Sohn: Leutnant Wilko von Eucken⸗Addenhauſen, 
Potsdam. Rechtsanwalt A. Glienke, Oranienburg. Major Hans 
von Jordan, Kuſtrin. Rittmeiſter Albrecht von Roeder, Berlin. 
Regierungsaſſeſſor von Sander, Berlin. Vize⸗Generalinſpektor von 
Strauch, Peking. 1 Tochter: Neglerungsſekretür Max Langer, 
ach Marine⸗Oberſtabsarzt Dr. Hermann Fittje, Hamburg ⸗ 
ppendorf. 


Zwangsverſteigerung. 


Mittwoch, den 9. September 
1914, vorm. 9 Ahr, werde ich 

1 Kinderkaruſſel ie 
öffentlich meiſtbietend beftimmf 
verſteigern. 

Die Käufer wollen ſich in meinem 


: : E j : äftslokale, Königsplatz Nr. & 
Geftorben: Hauptmann Otto Freiherr Hiller von Gaeritingen, Geſchaftelo E 
Bitburg. Pa 55 Blas dem Major Ulrich Dampf- und verſammeln. E 
von Bonin, Wiesbaden. Leutnant Kurt Freiherr von Manteuffel. Motorpflüge Funda 
Charlottenburg. Leutnant Carl von Iman, Berlin. Ober⸗ empfehlen 


leutnant Ernſt Carganico. Breslau. Hauptmann Curt von Porta⸗ i Gerichts vollzieher in Poſen. 


tius, Uſchütz. Forſtaſſeſſor Alexander rag ae Bonn. Ober 
leutnant Freiherr Gerhard von Ledebur, Crolagge. Oberleutnant 
Günther von Werneburg, Berlin. Leutnant Achales von Platen. 
Leutnant Bernhard Brandin, Berlin. Leutnant Harald Vierow, 
Berlin. Fahnenjunker Werner Aries, Cleve. Leutnant Franz 
Netz Graf Strachwitz. Berbelsdorf. Oberleutnant Hans von 
ochenhauſen, Berlin, Hauptmann Wedigo von Wedel, Kannen⸗ 
erg. 


zur sofortigen Lieferung 


Cobrilder Lesser, 


Maschinenfabrik, 
Posen. 


Stellenangebote. 
ES 


[7845 


u 
Einen ſchreibkundigen 


vten 
fucht das 
Landratsamt Pofen-Weft 


Geſucht per fofort oder 1. 10 
eine quverlatiige 17839 


le K ea 
welche Kochen und Glanzplätten 
3 Gehalts⸗ na 


Der von den von uns beſtellten Reviſoren gemäß $ 192 H. G. B. 
erſtattete Prüfungsbericht über die Gründung der Keiegskreditbant 
Poſen. Aktiengeſellſchaft hierſelbſt, liegt in unſerem Geſchäftszimmer, 
Wilhelmſtraße 3L zur Einſicht aus. [7849 

Poſen, den 8. September 1914. 


Die Handelskammer für den Regierungsbezirt Pofen. 


Saubere elegant Wrangelſtr. 8, I 3: bis 4⸗Zimmer⸗ 


möbl. Zimmer Wohnung von 2 jchönen Jim. Wohnung 


: mern mit Nebengelaß fofort zu ee oder z. 1. 10 zu mieten gee pale Zuſchriften und 
aud) mit Maut. 8 a 3. verm.] vermieten. Nah. daſelbſt beim ſucht. Off. u. Me. 7833 an die] anſprüche an Frau Guts befitzer 
Werner, Mühlenitr.3, II. Et. links. | 6871) Verwalter. I Exped. d. Bl. Zielke, Bartigi 


ivatunterricht, 
Nachhllſeſtanden 


erteilt Lehrerin vom hieſ. Lyzeum. 
Karlſtr. 31/33 Sing. Helenenſtr. II Tr. 
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